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Aus den Jahresberichten der preußiſchen
Gewerbeinſpektoren.

III.
Ueber die Arbeiter im allgemeinen läßt ſich der Herr

Gewerberat wie folgt vernehmen
Der nach dem 1. April erforderlich gewordene Umtauſch

der Arbeitsbücher minderjähriger Arbeiter iſt von den Polizei
behörden im allgemeinen ohne weſentliche Schwierigkeiten
durchgeführt worden. Nur in wenigen Fällen ſind noch gegen
Ende des Jahres unvorſchriftsmäßige Arbeitsbücher angetroffen

gab.worden. Daß die Aushändigung der Arbeitsbücher jugend-
licher Arbeiter an den Vater oder Vormund von den Arbeit-
gebern geſchehen iſt, konnte in keinem Falle feſtgeſtellt werden.

Eine Maſchinenfabrik war mit ſo zahlreichen Aufträgen
verſehen, daß ſie Monate lang dauernde Nachtarbeit in
einigen Teilen des Betriebes eingeführt hatte. Da ein ſehr
hoher Prozentſatz, ungefähr 35—40 Proz. aller Fabrikarbeiter
im Lehrlingsverhältnis ſtand, wurden auch dieſe, ſoweit ſie
das 16. Lebensjahr überſchritten hatten, zur Nachtarbeit
herangezogen, ohne daß ihnen die nötige Erholung Tags über
gewährt worden war. Es fanden ſich unter dieſen Arbeitern
ſolche unter 18 d welche 24, ja ſogar 36 Stunden
ununterbrochen an Drehbänken gearbeitet hatten. Da alle
gütlichen Vorſtellungen nicht halfen, ſo wurde eine polizei-
liche Verfügung auf Grund des S 120 der Gewerbeordnung
herbeigeführt, wonach dieſe Arbeiter nicht länger als 12 Stun-
den beſchäftigt werden und die Tag- und Nachtſchichten
wöchentlich abwechſeln ſollten. Einige Väter dieſer Lehrlinge
haben ihren väterlichen Einſpruch geltend gemacht und die
Nachtbeſchäftigung ihrer Söhne verweigert.

Jn derſelben Fabrik wurde ferner ſämtlichen auf vier-
jährige Lehrzeit mit der Verpflichtung eines weiteren Ge
ſellenjahres angenommenen Lehrlingen ein erheblicher Lohn-
abzug gemacht, und zwar mit der Maßgabe, daß ſämtliche
Abzüge dem Arbeitgeber verfallen ſollten, ſobald der Lehrling
ſeinen Vertrag nicht erfüllen würde. Die gemachten Abzüge
wurden weder zinstragend angelegt noch durch Einlage in
eine Sparkaſſe oder ſonſt irgend wie ſichergeſtellt. Nach Jn

krafttreten des S 119a verlangten die Lehrlinge und deren
Angehörige die Herauszahlung der zur Sicherung gegen Kon
traktbruch erfolgten Lohneinhaltung; doch konnten nur die-
jenigen Lehrlinge eine Herauszahlung erwirken, welche vor
Jnkrafttreten des Geſetzes bereits das 16. Lebensjahr über-
ſchritten hatten und die, welche nach dieſer Zeit in der Fabrik
erſtmalig beſchäftigt waren und Lohneinhaltungen über die
Höhe des S 1192 hinaus erfahren hatten. Ein von dem
Gewerbe-Jnſpektor in Erfurt gemachter Vermittelungsvor
ſchlag, das Geld zinstragend anzulegen und in einer Spar-
kaſſe ſicher zu ſtellen, wurde von der Fabrikleitung zurück
gewieſen.

Der S 115 Abſatz 2 der Gewerbeordnung iſt von einer
Glasinſtrumenten-Fabrik inſofern übertreten worden, als ſie
die Rohſtoffe, insbeſondere das Queckſilber zur Thermometer
fabrikation, den in ihrer eigenen Häuslichkeit Arbeitenden
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Nachdruck verboten.

„Das ſind immerhin, mein lieber Leutnant, nur Voraus-
ſetzungen und zwar auf gewiſſe Zufälle hin. Aber welchen
Weg wollen Sie denn in dieſer dunklen Angelegenheit ein-
ſchlagenWerken Sie wohl auf, lieber Doktor! Jch will nach

dieſem Lord MacAulay, welcher, wie es ſcheint, jetzt eine
Pariſer Berühmtheit iſt, forſchen. Wenn ich den Beweis
erlange, daß ich durch eine Aehnlichkeit getäuſcht wurde,
dann iſt alles hinfällig. Wenn ſich dagegen meine Ver
dachtsgründe beſtätigen, ſo werde ich vor keinem Mittel
zurückſchrecken, um die Beſtrafung des Mörders herbeizu
ühren.“Br kleine Major dachte einen Augenblick nach. „Har-

court!“ erwiderte er endlich: „Wollen Sie mich an Jhren
Schritten, die Wahrheit zu erforſchen, beteiligen Wie Sie
wiſſen, folgte ich der richterlichen Unterſuchung in bezug auf
den Mord des alten Mac-Aulay und nahm daran einen
gewiſſen Anteil. Jch werde Sie mit den genaueſten Nach
weiſungen verſehen. Doch muß ich Sie warnen, daß Sie,
bei Jhrem überaus heftigen Charakter, nicht einige Unklug-

heiten begehen.“ a„IJch nehme Jhre Mitwirkung gern an und danke Ihnen
dafür, lieber Colardeau. Wir beide werden dieſe Angelegen-
heit ſchon aufklären, das bekräftige ich Jhnen! Um den
Anfang zu machen! Wollen wir uns nicht ſchon morgen zu
Lord MacAulay begeben Seine Adreſſe wird nicht ſchwer
zu erfahren ſein. Serville dürfte ihn im Falle der Not
warnen, denn ich argwöhne daß auch Serville in eine dunkle
Jntrigue verwickelt iſt.“

„Sie ſind ſehr ſchnell in Jhren Argwöhnungen, Harcourt.

teurer anrechnete, als dieſe Stoffe ihr ſelbſt zu ſtehen kamen
und auch anders woher zu beziehen waren. Von einem
Strafantrage wurde Abſtand genommen, weil ein Ausgleich
mit der Fabrik herbeigeführt werden konnte.

Der gleiche S 115 mußte in Verbindung mit dem 8 119
gegen den Obermeiſter einer großen Maſchinenfabrik, welchem
ungefähr 250 Arbeiter unterſtanden, in Anwendung gebracht
werden, weil er dem Eingange der Fabrik gegenüber ein
Verkaufsgeſchäft von Viktualien und ſonſtigen Arbeiter-Ver-
brauchsgegenſtänden betrieb und ſie an die unter ihm ſtehen-
den Arbeiter kreditweiſe und nicht zum Selbſtkoſtenpreiſe ab-

Da die lange Zeit hindurch mit der Fabrikleitung
und dem Obermeiſter gepflogenen Verhandlungen zu keinem
Ergebnis führten, ſo wurde die Sache dem Gericht zur Ent
ſcheidung übergeben welches die Verurteilung des Ober-
meiſters ausſprach. Jnfolge hiervon hat er dann ſein ſehr
rentables Werkaufsgeſchäft aufgegeben.

An die Ausarbeitung von Arbeitsordnungen ſind viele
Arbeitgeber recht ungern herangetreten. Einige haben ſich
ſo dagegen geſträubt, daß ſie durch Anordnung der geſetz
lichen Zwangsmaßregeln zur Einreichung gezwungen werden
mußten, andere reichten ſie, wie ſchon im Eingange geſagt,
mit ſo ungenügender Sorgfalt bearbeitet oder mit ſo ſcharf
gehaltenen Beſtimmungen verſehen ein, daß ſie beanſtandet
werden mußten. Die Befragung der Arbeiter über den Jn-
halt der Arbeitsordnungen iſt, ſoweit aus den bis jetzt ge
prüften zu erſehen geweſen iſt, nur mit großem Widerſtreben
erfolgt und hat in zwei Fällen zu ernſtlichen Auseinander
ſetzungen geführt. Einem Arbeitgeber, welcher erklärt hatte,
daß er jeden Arbeiter entlaſſen würde, der ſich mit dem in
Vorſchlag gebrachten Jnhalt der Arbeitsordnung nicht ein
verſtanden erklären würde, hatten die Arbeiter die Fenſter
ſcheiben der Fabrik eingeworfen, wofür ſie ſich wegen Haus-
friedensbruch verantworten mußten. einer anderen
Fabrik, in welcher die bisherige vierzehntägige Kündigungs-
friſt in eine achttägige verwandelt werden ſollte, ſtellten die
Arbeiter die Arbeit ein und nahmen ſie erſt wieder auf,
nachdem der Arbeitgeber eingelenkt und ſich über den Jnhalt
der Arbeitsordnung mit ihnen verſtändigt hatte.

Die vollſtändige Beſeitigung der Kündigungsfriſt iſt in
einer ſo großen Anzahl von Arbeitsordnungen ausgeſprochen
worden, daß ſie auf zwei Drittteile ſämtlicher Arbeitsord-
nungen geſchätzt werden kann. Eine genaue Feſtſtellung war
jedoch bis jetzt nicht möglich.

Jm allgemeinen iſt das Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern im verfloſſenen Jahre gut geweſen, wenn
auch nicht verſchwiegen werden ſoll, daß alle unruhigen
Elemente, ſoweit irgend thunlich, abgeſtoßen
und nicht wieder in Arbeit genommen worden
ſind.*)

Die Annäherung der Arbeiter an die Gewerbe-Aufſichts-

O

en

Der Herr Fabrikinſpektor, zu deſſen Ausführungen wir man-
ches hinzuzufügen hätten was wir ſpäter nachholen wollen
offenbart in dieſer letzten Aeußerung ſich als einen durchaus reak-
tionären Mann.

Wie es auch ſei, ich werde Sie begleiten. Aber ich bezweifle,
ob unſer Beſuch einen wirklichen Erfolg haben wird. Dieſer
Lord, welcher ſich ſo ſtolz zeigt, wird ſich weigern, Jhre
Fragen zu beantworten. Man wird ſich aufregen, man wird
ſich zum Duell fordern.“ „Bah! Wer weiß!“ erwiderte
Leopold. „Verſuchen wir es!“

XI.
Miſter Georges.

Lord Arthur Mac-Aulay bewohnte im Fauxbourg Saint-
Honore ein Hotel und Leopold und Dr. Colardeau hatten
keine Mühe, ſich die Adreſſe eines Lebemannes, welcher in
ganz Paris gekannt war, zu verſchaffen. Sie ſtellten ſich
bei ihm am nächſten Morgen ein und zwar zu einer ſo
frühen Morgenſtunde, daß ſie ſicher zu ſein glaubten, den
Lord noch zu Hauſe zu treffen. Harcourt kam in voller
Uniform. Der kleine Major war mit einem ſchwarzen Frack
bekleidet. Die beiden Freunde wendeten ſich an den Portier
und dieſer ſagte ihnen: „Jch weiß nicht, ob Mylord zu
ſprechen ſind. Erkundigen Sie ſich im Parterre. Jm Falle
Seine Lordſchaft nicht empfangen, können Sie mit Mr. Georges
ſprechen.“ „Wir haben keine Geſchäfte mit Mr. Georges,“
erwiderte Harcourt trocken, „wir wünſchen Jhren Herrn
perſönlich zu ſehen, ihn ſelbſt, in eigener Perſon. Erkundigen
Sie ſich in der Vorhalle.“

Er zog an einer Seidenſchnur und man hörte zwei
Schläge eines metallenen Klöpfels an dem äußerſten Wer
des Hofes. Die Beſucher durchſchritten dieſen Hof, erſtiegen
einen breiten Perron, der durch eine Marquiſe geſchützt war
und traten in eine Marmorhalle ein, wo ihnen ein Lakai
entgegenkam. Sie übergaben ihm ihre Karten, indem ſie
den Wunſch ausdrückten, Lord Mac-Aulay zu ſprechen.
Nachdem der Diener ſchnell die Namen geleſen, führte er
Leopold und den Doktor in einen prächtigen Salon, rückte
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beamten findet zwar noch nicht in genügendem Umfange ſtatt,
jedoch hat es den Anſchein, als wenn ſich das Vertrauen
vermehrt. Es ſind in verſchiedenen Angelegenheiten Arbeiter
ſowohl bei mir als bei dem Gewerbe- Inſpektor in Erfurt
teils perſönlich erſchienen, teils haben ſie ihre Wünſche ſchrift
lich dargelegt. Es wurde verſucht, ihnen nach Möglichkeit
gerecht zu werden. Bedauernswerterweiſe hat jedoch
hierbei ein Arbeitgeber in Erfurt erklärt, daß
jeder Arbeiter entlaſſen werden würde, der ſich
beim Gewerbe-Jnſpektor beſchweren oder ſich
bei ihm Rat erholen würde.

Rundſchau.
Die kapitaliſtiſche Preſſe aller Schattierungen iſt

wütend, ſie kolportiert folgende Notiz:
„Geh. Rat Reuleaux, der bekanntlich auf der Aus

ſtellung in Philadelphia mit ſeiner Parole „Billig und ſchlecht“
der deutſchen Ausſtellung das vernichtende Urteil geſprochen
hat, ſcheint als Vertreter des Reiches auf der Chicagoer
Ausſtellung eine ziemlich unbeſonnene Aeußerung gethan zu
haben, die ſehr leicht zu ungunſten der deutſchen Jnduſtrie
ausgelegt werden kann. Nach Mitteilung einer amerikaniſchen
Fachzeitſchrift ſoll Profeſſor Reuleaux vor dem Jngenieur-
Kongreß die Genauigkeit, mit der die amerikaniſchen Ma-
ſchinenbauer arbeiten, rühmend anerkannt und den deutſchen
Arbeitern als Muſter vorgehalten haben. Selbſt die Ameri-
kaner ſind durch dieſes Urteil verblüfft und geſtehen offen,
ſie hätten bisher unter dem Eindruck geſtanden, daß die
deutſchen Arbeiter ſich eine größere Genauigkeit angeeignet
haben, als die Maſchinenbauer in den Vereinigten Staaten.
Selbſtverſtändlich nahmen ſie aber das von dem deutſchen
Kommiſſar ausgeſprochene Lob ſchmunzelnd entgegen. Da
kann man es den deutſchen Jnduſtriellen nicht verdenken,
wenn ſie ihr Erſtaunen darüber ausſprechen, daß ein offizieller
Vertreter des Deutſchen Reiches ſeine Anweſenheit drüben
benutzt, um das Anſehen der Jnduſtrie ſeines Landes her
unterzuſetzen. Hoffentlich wird Herr Reuleaux in der Lage
ſein, den amerikaniſchen Bericht zu dementieren. Um den
Amerikanern Liebenswürdigkeiten auf Koſten des eigenen
Landes zu ſagen, ſchickt man keine Kommiſſare auf Reichs
koſten nach Chicago.“

Die ultramontane „Köln. Volks-Zeitung“ macht dazu noch
folgende Bemerkung: „Jn China mag es der allgemeine
Anſtand erfordern, daß man bei der Unterhaltung ſich ſelbſt
und ſeine Angehörigen möglichſt ſchlecht macht und die Vor
züge deſſen, mit dem man ſich unterhält, himmelhoch erhebt.
Zur Nachahmung dieſer chineſiſchen Liebenswürdigkeit ſcheint
uns aber eine Weltausſtellung, auf der die verſchiedenen
Nationen in hartem Kampfe mit einander ringen, der am
wenigſten geeignete Platz zu ſein.

Zunächſt iſt zu bemerken, daß abgewartet werden muß,
wie Reuleaux ſich wirklich ausgeſprochen hat. Der Mann
hat wegen der Objektivität ſeines Urteils viele Feinde in
kapitaliſtiſchen Kreiſen, die keine Gelegenheit vorübergehen laſſen,

ihnen zwei Fauteuils hin und entfernte ſich mit leiſem
Schritte.

Die beiden Freunde waren von der großartigen Pracht
und den peinlichen Zeremonien ein wenig eingeſchüchtert.
Nichtsdeſtoweniger ſetzte ſich Colardeau hin und ſprach lachend:
„Ei, ei, Harcourt! Unſer Commis-voyageur wohnt nicht
übel! Jch glaube entſchieden, daß wir bei dem wirklichen
Lord Mac-Aulay, dem Sohne unſeres alten Nachbarn,
ſind „Das iſt aber auch zugleich Tom Sandons, der
ſanlerichige vom Leuchtturm,“ erwiderte der Offizier be-
timmt.

Es verfloß mehr als eine Viertelſtunde, ohne daß ſich
jemand ſehen ließ. Sie fingen bereits an, ungeduldig zu
werden, als der Diener zurückkehrte: „Seine Londſchaft ſind
nicht zu ſprechen, aber Mr. Georges kommt ſogleich.“
„Jch erklärte bereits,“ rief Harcourt ungeduldig, „daß ich
mit dieſem Mr. Georges nichts zu thun habe. Wenn Mr
Mac-Aulay abweſend iſt, ſo wolle man die Stunde angeben,
wann ich ihn treffen kann.“ Sie vergeſſen, mein Herr,“
erwiderte der Diener, „daß Mr. Georges, der Jntendant,
Sekretär und Vertraute von Mylord iſt? Er leitet alles
im Hauſe, man thut nichts ohne ſeinen Befehl und Mylord
ſelbſt würde nicht wagen, Anordnungen zu treffen, ohne ſich
mit ihm beraten zu haben.“ „Das iſt möglich! Aber
zum tauſendſtenmal: ich wünſche Mr. Mac-Aulay ſelbſt zu
ſprechen und ich werde keinen Vermittler annehmen.“
„Hier iſt Mr. Georges,“ unterbrach der Diener ſchnell.
Er grüßte und beeilte ſich zu entſchlüpfen, als durch eine
geheime Thür im Holzgetäfel eine Perſon eintrat, welche
der Doktor und Leopold neugierig betrachteten.

(Fortſetzung folgt.)
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trüſtung“ der bürgerlichen Preſſe? Dieſe Preſſe hat ſeit
Jahren unausgeſetzt die Ehre der nationalen Arbeit in in-
famſter Weiſe beſudelt. Jm Kampfe gegen die Sozialdemo-
kratie und die gewerkſchaftliche Arbeiterorganiſation hat ſie
beſtändig gejammert über die „daraus reſultierende Abnahme
der Arbeitsgeſchicklichkeit unſerer Arbeiter“. Jn Handels-
kammer und Fabrikinſpektoren-Berichten wird beſtändig die-
ſelbe Behauptung wiederholt. Auf den chineſiſchen An
ſtand“, die Angehörigen der eigenen Nation, die deutſchen
Arbeiter, möglichſt ſchlecht zu machen, verſtehen ſich unſere
kapitaliſtiſchen Organe ganz vorzüglich! Und die wollen
jetzt Reuleaux zur Rechenſchaft ziehen

Sozialismus in der Kaſerne. Unter den Glück-
wünſchen an den internationalen Kongreß in Zürich befand
ſich einer mit der Unterſchrift von mehreren Soldaten des
129. Regiments in Bromberg, und ein aus Homburg ſtam-
mendes Telegramm war unterzeichnet „Die roten Rekruten“.
Die Bajonnette fangen zu denken an!

Kaſerne und Zuchthaus. Wie verſchiedene Blätter
melden, hat das Kriegsminiſterium die Jntendanturen an-
weiſen laſſen, bei Ausſchreibungen von Gerätelieferungen für
Kaſernen und Lazarette möglichſt lange Zeitfriſten zwiſchen
der Bekanntmachung und dem Lieferungstermin feſtzuſetzen,
damit den Verwaltungen der Strafanſtalten die Möglichkeit
gegeben ſei, ſich an den Verdingungen zu beteiligen. Die
Kaſerne iſt das eine Extrem, das Zuchthaus das andere der
heutigen Geſellſchaft, was dazwiſchen liegt, hat Ausſicht, von
beiden Extremen aufgerieben zu werden.

Einen glänzenden Sieg erfochten in Mannheim
die Sozialdemokraten bei der Stadtverord-
neten wahl. Nach der vorläufigen Zählung erhielt in der
niedrigſt beſteuerten Klaſſe die ſozialdemokratiſche Liſte 2417,
die der Kompromißparteien 2013 und die der Demokraten
237 Stimmen.

Eine Majeſtätsbeleidigung wurde dem Schuh-
macher Kleim zur Laſt gelegt, der vor der ſiebenten
Strafkammer des Landgerichts I zu Berlin ſtand. Er
Du eines Tages in derben Ausdrücken die Reiſen des

aiſers als überflüſſig bezeichnet; da er ſelbſt ja auch keine
Reiſen machen könne, brauche der Kaiſer dies auch nicht zu
thun. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu ſechs
Monaten Gefängnis.

Die Wahlerfolge der franzöſiſchen Sozialiſten
entlocken den franzöſiſchen Bourgeois das ungereimteſte

eug, was recht deutlich eine Korreſpondenz der „Frankf.Jan aus Paris darthut. „Einer, der wirklich kein Glück

hat ſo heißt es in dem genannten Blatte iſt der neu
erwählte (nota bene ſozialiſtiſche) Deputierte von St. Denis,
Herr Chauvin. Er war noch nicht einmal Deputierter,
ſondern ſimpler Kandidat, da machten ihm ſchon gewiſſe
Republikaner und Demokraten (nach deren Anſicht nur Aka
demiker und Bankdirektoren, im äußerſten Falle auch Aerzte
und Advokaten das Recht haben, Volksvertreter zu werden)
ein Verbrechen daraus, daß er Friſeur iſt. Jetzt, wo er end
lich zum Deputierten gewählt worden iſt, fällt man über ihn
her, weil er angeblich deutſchem Gelde ſeine Wahl verdanke.
Chauvin zu heißen und unter einer ſolchen Anklage zu ſtehen,
das iſt wirklich ein „Comble“! Aber wie begründet man dieſe
Anklage wird der Leſer fragen. Hatte denn Deutſchland
ein ſo großes Jntereſſe an der Wahl des Herrn Chauvin,
daß die preußiſchen Thaler nur ſo in Maſſe nach St. Denis
wanderten Nein, die Sache iſt höchſt einfach. Herr Chauvin
iſt Sozialiſt; wie ſeinerzeit die franzöſiſchen Sozialiſten ihren
deutſchen „Brüdern“, ſo haben jetzt die deutſchen Sozialiſten
ihren franzöſiſchen „Brüdern“ für die Wahlen Subſidien ge-
ſandt, 2500 Franks wenn ich nicht irre, und das hat der
Herr Chauvin ausgeplaudert. Aber was ſollte der Arme
thun? Jn einer Wahlverſammlung hatten ihn ſeine Gegner
perſönlich angegriffen und ihm vorgeworfen, daß er als „inter-
nationaliſtiſcher Kandidat“ 2500 Franks aus Berlin em-
pfangen habe. Darauf hat er ſich dann in einem Jnterview
verteidigt und mitgeteilt, daß nicht die deutſche Regierung,
ſondern die deutſchen Sozialiſten Geld nach Frankreich ge
ſchickt haben, und daß nicht er, Chauvin, ſondern die Kaſſe
der Arbeiterpartei die 2500 Franks erhalten habe. Aber das
hat ihm nicht viel genützt, man fällt nach dieſem Geſtändnis
erſt recht über ihn her; nur hat er jetzt Genoſſen in ſeinem

Kleines Fenilleton.
Ein neuentdecktes Manuſkript von Hans Sachs. Dem

Magiſtrate von Nürnberg iſt eine hochintereſſante litterariſche
Mitteilung von Herrn Stadtarchivar und Stadtbibliothekar
Mummenhof zugegangen. Jm achten Band des gedruckten Kata
logs der in der Stadtbibliothek dahier verwahrten Bibliotheka
Norica Williana findet ſich unter Nr. 235 folgender Eintrag:
„Ein alter Band von Paul Weber, Schloſſergeſellen, geſammelt
und vollendet 1549. M. S. Man findet 45 Meiſter mit Namen
in dieſem Band und 919 Lieder.“ Herr Mummenhof bemerkt
nun in ſeiner Mitteilung, daß Bartl (nicht Paul) Weber die
einzelnen von ihm und anderen gedichteten Geſänge geſammelt
hatte und dann abſchreiben ließ, und zwar durch keinen Geringeren
als Hanns Sachs. Es gehe dies aus dem Eingange des Manu-
ſkripts hervor, der folgendermaßen lautet: „Aus ſunder lieb und

unſt der lobichen kunſt des meiſtergeſangs habe ich Partl Weber,ſchloſſergeſel dis puch mit meiſtergeſang mit meinem koſten fleis

und müe verſamelt zum theil mit newen gedichten, ſo ich zumb
theil verlegt, auch von anderen geſehen, erkauft ſambt gemeinen
paren durch Hanns Sachſen mit aigener hand geſchryben n
welcher 3 alle par hirin (wenig ausgenumen) gedichtet hat,
nemlich vil ſchener geiſtlicher par aus altem und newen teſtament,
prophezey, figur, pſalmen, evangeli, und ſeltzamer hiſtori aus den
e crnhe ezogen.“ Mummenhof bemerkt daß dieſengabe Hanns Sachs ohne alle Umſchweife als den Verfaſſer des

Buches, beziehungsweiſe des Manuſkriptes und als den Dichteraſt aller en hettenet Baren nenne. Wegen der Schrift,
ie mit vollerer, ſchönerer Feder aufgetragen ſei, als in dem kürz-

lich von der Stadt erworbenen Hanns Sachs-Koder, könne man
zwar der Meinung zuneigen, es ſei dies Buch die Abſchrift von
einem von Hanns Sachs zuſammengeſchriebenen Kodex. Sehe

W tet

ihm „eins auszuwiſchen“. Sodann aber, wozu die „ſittliche Unglück. Eine Reihe von Zeitungen iſt außer

era e

vor Ent
rüſtung über dieſe „Jnternationaliſten“ und ſuchen
dem Sozialismus, der jetzt plötzlich ſo kühn das Haupt er
hebt, durch dieſes „erime de lése-patrie“ den Todesſtoß zu
verſetzen. Herr Magnier ſchäumt vor Wut und verlangt in
ſeinem „Evenement“, daß die Wahl aller dieſer „Verräter“
für ungültig erklärt wird. Der „Radical“ will keine „sans
patrie“ in der franzöſiſchen Kammer dulden und die „Lan-
terne“ will mit dieſen „Elenden“ nichts zu thun haben, „die
ſich nur in eine franzöſiſche Kammer hineinſchleichen konnten,
weil ſie dem allgemeinen Stimmrecht ihre infamen Theorien
verheimlicht haben Glaubt die „Lanterne“ wirklich, was
ſie ſagt? Glaubt ſie wirklich, daß die mehreren hunderttanſend
Pariſer Wähler, welche den Sozialiſten ihre Stimmen gaben,
nicht wußten, was ſie thaten Nein, keineswegs, gerade-
ſowenig wie ihre Geſinnungsgenoſſen, das „Evenement“ und
der „Radical“, aber dieſe Blätter können es den Sozialiſten
nicht vergeſſen, daß ſie ihre Freunde Floquet, Sigismond
Lacroix und Konſorten verdrängt haben und deshalb ſuchen
ſie ihre Gegnerg jetzt mit Hilfe des „Chauvinismus“ umzu-
bringen.

Die franzöſiſchen Deputierten verteilen ſich nach
den Berufsarten folgendermaßen: 91 Grundbeſitzer oder
Rentner, 101 Advokaten, 53 Aerzte, 34 Journaliſten, 4
Schriftſteller, 48 Staatsbeamte, 8 Diplomaten, 17 Richter,
19 ehemalige Offiziere, 11 Profeſſoren, 14 Rechtsanwaälte,
H Notare, 28 Jnduſtrielle, 21 Kaufleute, 10 Jngenieure,
13 Landwirte, 2 Prieſter, 56 Angehörige verſchiedener Be-
rufsarten. Von 40 weiß man noch nicht recht, wie ſie zu
klaſſifizieren ſind. Unter den 56 „Verſchiedenen“ führt der
„Matin“ unter anderen an einen Muſterzeichner Meſureur,
einen Graveur Erneſt Roche, zwei Hutmachergeſellen, Dejeante
und Faberat, den Friſenr Chauvin, den Mechaniker Contant,
den Maurergeſellen Desfarges, den Weber Couturier, zwei
Wirte, Thivrier und Vaux, den ehemaligen Grubenmann
Basly, den ehemaligen Telegraphenbeamten Gillot, welch
letztere ſämtlich Sozialiſten ſind.

Zur Finanzlage in Jtalien. Die Hauptbeſorgniſſe
des Miniſteriums ſind gegenwärtig der finanziellen Lage,
welche man um jeden Preis verbeſſern will, zugerichtet. Der
Finanzminiſter Gagliardo lud mehrere der bekannteſten
Finanzmänner ein, ihm Projekte zur Erleichterung der
Staatsſchuld, welche eine halbe Milliarde beträgt, einzu
reichen. Dringende Mittel müſſen herbeigeſchafft werden,
da die italieniſche Rente von Tag zu Tag an Wert ſinkt,
während das Agio immer höher wird. Die eingegangenen
Projekte werden durch den Finanzminiſter examiniert und
dem Kabinett noch vor dem Wiederzuſammentritt der Kammer
zur Beratung vorgelegt. Durch die Einbringung. zahlreicher
Finanzprojekte will. die Regierung auf die Anſchuldigungen
der Anhänger Crispis, daß die finanzielle Lage Jtaliens zur
Zeit, als ſich der Deputierte von Palermo am Staatsruder
befunden, beſſer geweſen als jetzt, antworten. Dieſen
letzteren Nachweis zu erbringen, dürfte der italieniſchen Re
gierung ſo ſchwer nicht werden. Gelingen wird es aber
dem gegenwärtigen Finanzminiſter ſo wenig wie ſeinem Vor-
gänger, die durch den Militarismus erzeugte Staatsſchuld
zu regulieren.

Jn ganz Spanien ſoll, nach in Madrid vorliegenden
offiziöſen Berichten, vollſtändige Ruhe herrſchen jeden
falls die Ruhe des Kirchhofes, das wollen wir glauben.

England. Der Trades-Unions- Kongreß hat
ſich geſtern für den geſetzlichen Achtſtundentag er-
klärt. Die Mehrheit der engliſchen Arbeiter war ſchon lange
für den Achtſtundentag, aber ſie wollte von der Einführung
desſelben durch das Parlament nichts wiſſen, und wähnte,
das Ziel durch die private Thätigkeit der organiſierten Ar-
beiter erreichen zu können ein Wahn, von dem man jetzt
zurückgekommen iſt. Weiter beſchloß der Kongreß die Er-
richtung einer nationalen, d. h. für ganz Großbritannien
gültigen Arbeiter-Penſionskaſſe.

Der Kohlenarbeiter-Streik dauert fort, und je
ärgerlicher die kapitaliſtiſche Preſſe iſt, weil die Arbeiter
noch nicht zu Kreuze gekrochen ſind, deſto unverſchämter lügt
ſie über den Streik und die Streikenden. Man glaube nur
kein Wort von den Schauergeſchichten über angebliche Ex-
zeſſe und Gewaltthaten der Arbeiter und warte die authen-

Die Bewegung der Gletſcher. Jm Jahrbuch des ſchweize-
riſchen Alpenklubs werden ſeit Jahren Mitteilungen über den
Stand der Gletſcherbewegungen veröffentlicht. Dem Bericht über
das Jahr 1892 entnehmen wir folgendes: Jn der Montblanc-
garpe ſind alle Gletſcher im Wachſen begriffen, in den Walliſer

lpen iſt dies bei der guten Hälfte der Fall. Jn den Berner
Alpen rücken nur wenige vor. In den Urner, Glarner und Grau-
bündener Alpen ſind alle Gletſcher entweder noch im Rückgang
begriffen oder ſtehen ſtill. Man ſieht daraus von neuem, daß die
1875 eingetretene Wendung im Stande der Gletſcher, d. h. das
langſame Vorrücken im Südweſten der Alpen beginnt und von da
nach Nordoſten vorwärts ſchreitet. Vier dem Berichte beigegebene
Gletſcherkarten, die Lage in den Jahren 1875, 1880, 1885 und
1890 wiedergebend, erklären dieſe Thatſache in vorzüglicher Weiſe.
Jm Jahre 1875 erſcheint nur ein Gletſcher am Montblanc imVorrücken; fünf Jahre ſpäter ſind ihrer ſchon drei, dazu ſechs im
Wallis und zwei im Berner Oberland: im Jahre 1890 neun
Gletſcher in den Berner Alpen und entſprechender Zuwachs im
Wallis und Chamounix. Weitaus die Mehrzahl der im Wachſen
begriffenen Gletſcher liegt auf der Nordſeite ihrer Gebirgsgruppen.
Bei einigen Gletſchern, die noch als ſtationär bezeichnet werden,iſt eine Sumahme er Eismaſſen in den oberen Partien wahrzu-

nehmen dieſes Wachstum in der Dicke iſt daher wohl als das
erſte Stadium des Vorrückens zu betrachten.

Die Frage der Abtötung der Cholerakeime in den
Fäkalien iſt von der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft nachLrebaang mit dem Reichsgeſundheitsamte zum Gegenſtand
eingehender Unterſuchungen gemacht worden an denen ſich die
hygieniſchen Jnſtitute der Univerſitäten Jena, Marburg und
wald, ſowie die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation zu Bonn be-
teiligt haben. Aus den Ergebniſſen der Unterſuchungen iſt für

man aber näher zu und vergleiche man die Schriftzeichen beider Weitere Kreiſe von r daß der e Speiſeeſſig ein
Bücher, ſo komme man bald zu der Ueberzeugung, daß dieſes Buch außerordentlich wir
ein Hanns Sachs J es Manuſtkript ſei, und man könne
annehmen, daß eine Reihe darin aufbewahrter Gedichte von Hanns
Sachs bis jetzt nicht bekannt ſei. Gödeke in ſeinem Werke „Grund-
riß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung“ gedenkt dieſes Manu-ſkriptes und teilt mit, daß dasſelbe von anßs Sachs geſchrieben

und viele von ihm auch gedichtete Lieder enthalte. Gödeke fügte
dann hinzu, es ſei unbekannt, ob die Handſchrift noch vor

anden ſei: er vermutete nicht, daß ſie ſich unter jenem Katalog-
ntrage verberge.

und ſicher zu töten. Bei Choleraepidemien dürfte ſich dieſe Erkennt
nis mit großem Erfolg praktiſch verwerten laſſen, indem man den
Speiſeeſſig zum Reinigen von Abtritten, Fußböden, Kleidungs
ſtücken, Betten u. ſ. w. wird gebrauchen können.

Pfarrer Seltmann in Steinpleis bei Werdau hat ſich bemüht,
durch umfangreichſte Erkundigung Gewißheit zu verſchaffen, bis
zu ehe äußerſten Punkten der Erde dauernde menſch-
liche Anſiedelungen beſtehen. Das Reſultat dieſer Forſchung

ames Mittel iſt, um re raſch

iſt folgendes: Nach dem Südpol zu iſt es eine bei Kap Horn ge

men wer nS W en. h xr rn mee n n nh

tiſchen Nachrichten ab. Aus London läßt ſich z. B.
„Herold“ drahten:

„Neuerdings ſind in Yorkſhire, Nottingham, Cliffee und
Dewsbury ernſtliche Unruhen unter den Grubenarbeitern
ausgebrochen. Ueberall kam es zu groben Ausſchreitungen,
die Wohnungen der Grubenverwaltungen wurden zerſtört,
ebenſo die Büreaus und die Kohlenvorräte verbrannt. Zwiſchen
dem requirierten Militär und den Ausſtändigen kam es
wiederholt zu heftigen Zuſammenſtößen, wobei es auf beiden
Seiten viele Verwundete gab.“

Hier liegt ſagt der „Vorwärts“ die infame Ten-
denzmacherei und Lügenbeutelei des im Geldſack Jnterefſe
humbugenden Telegraphenbüreaus „Herold“, deſſen Tartaren-
nachrichten, zum Teil anderen Büreaus entwendet, nach-
gerade von niemand mehr ernſt genommen werden. Wenn
die Grubenarbeiter mit der bewaffneten Macht zuſammen-
geraten ſind, ſo hat dieſe im Solde der Grubenbarone eben
provoziert. Jedenfalls darf man derartigen Schwindel-
depeſchen gar keinen Wert beimeſſen.

Die Herabſetzung der Veamtengehälter beſchloß
das engliſche Unterhaus, nämlich die Reduzierung der

Gehälter der garnicht ſo ſchlecht honorierten Beamten des
Oberhauſes. Durch dieſen Beſchluß erleidet die engliſche
Regierung eine Niederlage, ſie erklärte aber, daraus keine
Kabinettsfrage machen zu wollen.

w.

Zur Arbeiterbewegung.
Braunſchweig, 6. September. Kürzlich wurde hier von den

Maurern und Bauarbeitern in einer öffentlichen Verſammlung
Klage über einen Unfug erhoben, der darin beſteht, daß auf den
Neubauten die Poliere unbefugterweiſe Bierhandel treiben und nun
diejenigen der ihnen unterſtellten Arbeiter bevorzugen, die rechtviel Bier von ihnen entnehmen, während die Arbeiter, die zur
Bierentnahme meniger Luſt bezeigen, bei erſter Gelegenheit ent
laſſen werden. Die Polizeibehörde hat nun daraufhin nell zu
gegriffen; ſie hat an einem der letzten Nachmittage gleichzeitig und
lötzlich auf ſämtlichen Neubauten der Stadt eine Reviſion er-

folgen e und dabei hat ſich herausgeſtellt, daß die in der er
wähnten Verſammlung vorgetragenen Klagen durchaus begründetgeweſen ſind denn a nicht weniger als 42 Neubauten wurdeu
Poliere ermittelt, welche i unberechtigten Bierhandel treiben.
damit wird nun der Unfug. vorläufig wenigſtens, verſchwinden

die betreffenden Poliere aber ſehen ihrer Beſtrafung wegen Ge
werbekontravention Ptaegen
Dresden, 7. Sep. Die Ausſperrung der Wer Steinmetzen
iſt ſeit geſtern von den Meiſtern aufgehoben. Die Arbeiter haben
einige kleine Vorteile errungen, in der Hauptſache jedoch ihre Be
ſchäftigung zu den früheren Bedingungen wieder aufgenommeu.

okales und Provinzielles.
a S., 9. September.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadwerordneten-
Verſammlung am Montag, den 11. September, nachmittags 4 Uhr
Pfg folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung 1. Erteilung des
Zuſchlages zu den P ten für die Große Ratswieſe.
2. Koſtenbewilligung für eine Abortanlage.
Legates gegen Uebernahme der Unterhaltung eines Erbbegräb-
niſſes. 4. Bewilligung von Mitteln für Pflaſterung mehrerer
Straßen 5. Bewillung der Mittel zur Trennung der Gasleitungen
des Gymnaſiums und der Oberrealſchule. 6. Errichtung einer
Stelle der III. Gehaltsklaſſe. 7. Bericht der Baukommiſſion betr.
Veränderungsarbeiten in der Poſtſtraße. 8. Bewilligung der
Mittel zur Entſchädigung der Eigentümer von Privatſchla r
9. Mitteilung des Magiſtrats bezügl. der Petition Byvch. 10. Mit-
teilung der Reviſionsberichte über das Landgut Gimritz und das

3. Annahme eines

Stadtgut. 11. Finalabſchluß der Armenkaſſe und Nachbewilli
ung. 12. Finalabſchluß der höheren Mädchenſchule und Nach
ewilligung. 13. Finalabſchluß des Gymnaſiums und Nach-

bewilligung. 14. Finalabſchluß der Realſchule und Nachbewilli-
gung. 15. Finala luß der r und Nachbewilligung. 16. Finalabſchluß der u italkaſſe und Nachbewilligung.
Geſchloſſene Sitzung. 17. Rückerſtattung eines Kaufpreiſes.
18. Penſionierung eines Polizeiwachtmeiſters. 19. Anſtellung einer
Klage. 20. Wahl mehrerer Armenpfleger. 21. Penſionierung des
Jnſpektors der Arbeitsanſtalt. 22. Penſionierung eines Magiſtrats
boten. 23. Verzicht auf Anſprüche aus der Paul Riebeck-Stiftung.

Ueber den Wert und Nutzen der Schutzpocken-Jmpfung
wird am nächſten Dienstag abends 8 Uhr im Saale der „Kaiſer-
Wilhelmshalle“ Herr Rechtsanwalt VolkmarBerlin einen Vor
trag n Es dürfte für unſere Leſer, wie für das hieſigePublikum überhaupt von Intereſſe ſein, dieſes in letzter geit ſo

heiß umſtrittene Thema einmal einer gründlichen Erörterung
unterzogen zu ſehen, was in dieſem Falle um ſo eher zu erwarten
ſteht, als der Vortragende neben ſeiner Gerichtspraxis zugleich
eine auf dem Boden der Naturheillehre ſtehende Zeitung redigiert
und alſo von ihm wohl auch eine eingehende Kenntnis in der

rage der Schutzpocken-Jmpfung erwartet werden darf. Der
kintrittspreis iſt im Vorverkauf überdies ſo niedrig geſtellt, daß
es gewis den meiſten Eltern impfpflichtiger Kinder möglich ſein
wird, den Vortrag zu beſuchen.

legene meteorologiſche Station des Feuerlandes Namens Uſchunia
unter dem 54. Grad 49 Minuten ſüdlicher Breite. Viel weiter
nach Norden zu, dem Nordpol am nächſten, liegt die Fiſcher und

in Weſtgrönland, 780 19“ 30 nördlicher Breite.
m tiefſten, 343 m unter dem Meeresſpiegel, liegt das Beduinen-

dorf Saffieh in der Ebene ſüdlich vom Toten Meere und als
höchſte Gebirgs Anſiedelung befindet ſich 4737 m hoch die Poſt
ſtation Runeihuaſſi.

Eine ſchreibkundige Amtsperſan. Jn der Nummer 36
des in Breslau erſcheinenden Organs des „Oſtdeutſchen Gaſt
wirtsVerbandes“ leſen wir folgendes

Wortgetreues Atteſt eines amtlich beſtallten Fleiſchbeſchauers.
Original einzuſehen.)

Ein unter heutige Datutum geſchlachtete Herrn Boguslawsky
Gartenſtraße Nr. 19 iſt mekroſchiſch unterſucht worden und
trichinenfrei befunden.

Breslau den 18. 1. 93.
9B. W.Vorſtehendes amtliche Atteſt ſpricht „für die gerühmte Schulbildung“ in Preußen ganze nes gern 6

Vielmännerei in Tibet. Abſonderliche Familienzuſtändemüſſen nach den Reiſeeindrücken, welche i ſapella iſhop

rn in der Zeitſchrift „Leisure Hour“ veröffentlicht, in
Tibet herrſchen. Nur dem älteſten Sohne iſt es dort geſtattet,
eine Friche Verbindung einzugehen, er heiratet aber für ſeine
ſämtlichen Brüder mit, denn ſeiner Frau ſteht es frei, ſich nach
Belieben unter ihren Schwägern „Nebengatten“ u
Nach dem herrſchenden Rechte werden die aus derartigen Ver
bindungen hervorgegangenen Kinder dem wirklichen Gatten zu
gerechnet, und es nehmen die „Nebenväter“ ihnen gegenüber etwa
die Stellung unſerer „Paten“ ein. Wie es ſcheint, fühlt man ſicbei dieſer Einrichtung allerſeits wohl; die Kinder ſollen erdentheß

erzogen werden und die tibetaniſchen Frauen mit einer gewiſſen
erialasnng auf die „Monotonie des europäiſchen Ehelebens“

Apfelſinenzucht in Paläſting. Die Jaffa-Apfelſinen habenſich wegen ihres ausgezeichneten Geſckh mack in den letzten d ren
einen großen Ruf erworben. Während dieſe Frucht vor 18 gehen

nur in Beyrut, Alexandrien und Konſtantinopel bekannt war,
werden jetzt ungemein große Mengen davon aus dem Jaffatki i M jalenach Europa, Amerika und ſelbſt nach Jndien ausgeführt. Neue
Apfelſinenhaine werden fortwährend angelegt: ihre Zahl beträgt
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Jm Walhallatheater ſind es namentlich die wahrhaft phäno-menalen Leiſtungen ne Kgwentch hna ill
Maningo, welche ſtaunende Bewunderung und ſtürmiſchen Beifal

erregen, während der treffliche Mimiker Jörgenſen, die virtuoſen
riß en Radfahrer Arley und Doley und namentlich der

iener C eſangshumoriſt Joſef Modl für die Lachluſt faſt über
reichlich ſorgen und wahre Lachſtürme hervorrufen. An den
beiden Markttagen findet, einem allſeitigen Wunſche und Befürfnis
nachkommend, von der trefflichen Hauskapelle ausgeführt, von
9 Uhr morgens ununterbrochen Frei-Konzert ſtatt.

Das „Concordiatheater“ brachte geſtern als Benefizvor-ſtellun für Frl. Mizi Watzke die dreiaktige Operette „Der
arme Jonathan“. Die Handlung der Operette hat inſofern einen
ewiſſen ſozialen Hindergrund, als ſie in dem Grundtone aus
n daß nicht der Reichtum, ſondern nur die Arbeit allein

(natürlich wenn ſie entſprechend bezahlt wird. Red. glücklich und
zuſrieden zu machen geeignet iſt. Ein reicher Amerikaner Vander
gen der ſo mit den Millionen um ſich wirft, daß man einen

anderbilt vor ſich zu haben vermeint, hat alle Genüſſe des
Lebens bis auf die Neige ausgekoſtet und iſt zu der ziemlich ver
nünftigen Anſicht en daß man im Genuſſe das Leben
nicht in Ruhe ausleben kann. Er empfindet Ekel vor dem Leben,
das er mitſamt ſeinen Millionen von ſich zu werfen beſchließt,
indem er ſeinem Leben gewaltſam ein Ende macht. Nur weiß er
noch nicht, wem er ſeine Millionen vermachen ſoll. Da kommt
ihm der arme Jonathan in die Quere, der als Bedienter Vander

olds aus deſſen Haus gejagt worden wegen des Verdachts, ſeinenrer haben vergiften zu wollen. Der gang wird dem armen
eufel, der nicht weiß, was er anfangen ſoll, um ſo ſchwerer, als

er in Vandergolds Dienſten ſeine Geliebte, die Molly, zurückläßt.
Auch Jonathan will, wie Vandergold, ſich erſchießen. Beide
Lugk mit ihren Revolvern zuſammen und das Ende der ſich
entſpinnenden Auseinanderſetzung iſt, daß Vprdee dem armen
Jonathan ſeine Millionen an den Kopf wirft. Während Vander
gold nun beſtrebt iſt, ſein Leben in reger Arbeit zu befriedigen,
wird unn dem reichen „armen Jonathan“ das Leben recht ver
leidet. Nach den verſchiedenſten Verwickelungen ſchließt das
Stück damit, daß der durch die Arbeit geſundete Vandergold
zu ſeinen Millionen zurücktehrt, während Jonathan wieder ein
armer Teufel wird, der mit ſeiner Molly wieder in Vandergolds
gienße tritt und ſo von allen Beſchwerden des Reichtums ſt
iſt. Dieſe „Handlung“ iſt in der opperettenhaften Weiſe
ausgeſchmückt und von dem überaus fruchtbaren Operetten und
Poſſenkomponiſten Millöcker in Muſik geſetzt worden, die recht an
ſprechende Melodien aufweſt wie z. B. das Antrittskouplet des
armen Jonathan im 1. Akte, das Hauskapellenduett im 2. Akte
u. ſ. w. Die u war eine ſolche, wie man ſie nur von
einem geſchulten Enſemble erwarten kann. Die Darſteller der

auptrollen leiſteten ausnahmslos Von den Dameniſt neben der mit Blumen reich geehrten Benefiziantin Frl. Watzke
als Molly, auch Frl. Carlo als „Sängerin“ und von den Herren
die Darſteller des Vandergold, Hr. Siebert, des armen Jonathan,
Hr. Bauer und Hr. Alberty lobend hervorzuheben. Die Aufführung
wurde noch durch einige ſchöne Dekorationen, an denen bisher großer
Mangel war, ſowie durch ein faſt ausverkauftes Haus ſehr gehoben.
Pw Vorteil des Operettentenors Herrn Siebert kommt am

ontag die ſo beifällig w Operette Der arme
Jonathan“ nochmals zur Aufführung. Möge dem liebenswür
digen Künſtler, welcher bekanntlich eine Hauptſtütze n gegen
wärtigen Enſembles bildet, zu ſeinem Ehrenabend ein eben ſo volles

beſchieden ſein, wie dies bei der erſten Aufführung obiger
perette der g5 war. Jm Laufe der nächſten Woche werden

außerdem noch zwei weitere vorzügliche Kräfte, nämlich Frl. Carlound Herr Bauer ihre Vorteilsabende haben. Als letzte Vorſtellung

in dieſer welche am 15. d. M. ſtattfindet, iſt die melo-
diöſe Straußſche „Fledermaus“ angeſetzt. Dieſe letzte Vorſtellung
iſt den, dem Enſemble ſeit Jahren als pflichtgetreue und ehren-
werte Mitglieder angehörigen Bergerſchen Eheleuten, welche durch
den, unter höchſt bedauerlichen Umſtänden erfolgten Tod ihrer
blühenden Tochter in tiefe Trauer verſetzt ſind, als BenefizVor-
ſtellung bewilligt worden.

Winklers großes anatomiſches Muſeum, welches g.
dem Herbſtmarkt auf dem Roßplatze etabliert iſt befindet ſi
zweifellos auf der Höhe der Zeit. Es ſind in demſelben alle jene
Samariterwerke in höchſt kunſtvollen Gruppen geordnet
ausgeſtellt, wie ſolche von Profeſſor Dr. Esmarch in Kiel in ſeinen
äte öffentlichen Vorträgen und in den großen Spitälern

emonſtriert werden. Das Muſeum Winklers zeigt uns über 1200
kunſtvolle plaſtiſche Meiſterwerke, wie ſolche vordem in Halle noch
nie gezeigt worden ſind, und ſind alle Fachkenner darüber einig,
daß durch die Ausſtellung des Winklerſchen anatomiſchen Muſeums
dem m ein guter und r ienſt erwieſen ſei, denn der
Beſuch wirkt nur anregend und belehrend zugleich.

er Rumpfkünſtler Kobelkoff, der ſich in dieſen Tagen
auf dem Roßmarkt dem Publikum vorſtellt, iſt jedenfalls einzig
in ſeiner Art; denn ohne Arme und Beine nur der rechte Arm
i in einem Stumpf vorhanden führt derſelbe die verſchieden
ſten Arbeiten aus, indem er den Stumpf an die rechte Wange
legt, und dazwiſchen das für die betreffende Arbeit notwendige

nſtrument einklemmt. Der Mann ſchreibt jeden ihm genannten
amen in ſchöner Schrift und führt ſogar Malereien aus, ſo daß

ein Beſuch desſelben manches Lehrreiche bietet.
Aus der Lindenhahnſchen Fabrik wird uns zu dem in

Nr. 209 d. „V.“ beſprochenen Fall des Schloſſerlehrlings nach
träglich mitgeteilt, daß das Vertreten des Fußes infolge von Netkereien
verſchiedener Lehrlinge untereinander vorgekommen iſt, und B.
wahrſcheinlich um Vorhaltungen zu entgehen, in Geſellſchaft eines
Kollegen, ohne ſeinen Vorgeſetzten Mitteilung gemacht zu haben,
den eg nach der Klinik angetreten hat, daß aber andernfalls

jetzt über 400 gegen 200 vor 15 Jahren. Dieſe Induſtrie hat auch
ihren Cinfluß auf die Bevölkerung Jaffas ausgeübt. DasſelbePat jetzt 42 000 Bewohner gegen 15 000 vor 12 V An der

nduſtrie ſind nur Eingeborene beteiligt. Jeder Apfelſinengarten
umfaßt ungefähr einen Flächenraum von 2000 Quadratfuß. Die
Bäume fangen im vierten Jahre nach ihrer Pflanzung zu tragen
an, jedoch erſt nach 7 oder 8 Jahren wird eine einträgliche Ernte
abgeworfen. Während dieſer Zeit müſſen die Gärten fleißig be
wäſſert werden, und dieſe Bewäſſerung bildet den ſchwerſten und
arbeitvollſten Teil der Apfelſinenzucht.

Statiſtik der Leichenverbrennung. Bei der neulichen
Generalverſammlung der „Societé pour la propagation de la
Créwation“ teilte der Vorſitzende Dr. Bourneville eine Statiſtik
der Leichenverbrennungen mit, der wir folgendes entnehmen Jn
den Vereinigten Staaten giebt es 30 Vereine; 6 Verbrennungs
öfen ſind in voller Thätigkeit. Die Anhänger der Sache und dem
gemäß die Zahl der verbrannten Leichen ſind fortwährend in Zu
nahme e ſfen England: Jn Mancheſter hat man im Sep-
tember 1892 einen großen Verbrennungsofen im Stile einer
römiſchen Kirche errichtet; ein zweiter befindet ſich in Woking beiLondon. Die engliſche Ariſtokratie begünſtigt das Unternehmen.

Deutſchland Jm Cholerajahr 1892 wurde das ſchöne Gebäude
HamburgOhlsdorf, das durch den Senat 1891 geſchloſſen war,
wieder eröffnet. Jm Preußiſchen Landtage wurde die Petition
um Einführung der fakultativen Verbrennung verworfen. Jn
Gotha wurden 1893 162, in Heidelberg 58 Leichen verbrannt.
Italien beſitzt 23 Krematorien, darunter 6 ſtädtiſche, 17 ſind Eigen-
tum von Geſellſchaften Schweiz: Die Verbrennungsfrage iſt
überall an der Tagesordnung, nur in St. Gallen war die Ab-
ſtimmung für die Sache ungünſtig. Jn Schweden und Nor-
wegen ſind einige Krematorien in Betrieb. Dänemark: Durch
Geſetz vom 1. April 1892 iſt die fakultative Verbrennung geſtattet.

Auch in Oeſterreich, Holland und Belgien hat die Leichenver
brennung gute Ausſichten. Jn Paris wurden im Jahre 1892
auf direktes Anſuchen der Familien 159 Leichen verbrannt. (1889
betrug die Zahl 49, 1890: 121, 1891: 134.)

Das Lebendigbegraben in China. Der uralte Brauch der
r Menſchen freiwillig oder unfreiwillig lebend zu
begraben, iſt durchaus noch nicht ausgeſtorben. Das ſchauer-
liche Los, lebendig begraben zu werden, trifft zumeiſt ſolche Jndi
viduen, die für die Familie oder Gemeinde eine moraliſche oder
phyſiſche Laſt zu werden drohen, wie Spieler, Gewohnheitsdiebe,

a

beſtimmt eine Droſchke zu r Beförderung beſorgt worden
wäre. Unſere an dieſen geknüpften Betrachtungen über vas
Elend der unteren Volksſchichten ſind damit jedenfalls nur beſtätigt;
denn, wenn B. einer von den Geldmenſchen geweſen wäre, würde
er in dieſem Falle erſt recht in die Taſche gegriffen, und die Droſchke
ſelbſt bezahlt haben.

ie Gefährlichkeit der Straßzenbahnſchienen für die
Pferde iſt geſtern wieder in zwei Fällen dargethan worden, in
dem an der Ecke der Promenade und Geiſtſtraße wie auch Ecke
Dachritzgaſſe und Ulrichſtraße Pferde in den Schienen hängen
blieben. Jm erſteren Falle das betreffende Tier bedenk
lichen Schaden gelitten zu haben, da es ſtark hinkte und einſt-
weilen im „Gaſthaus zum weißen Roß“ untergebracht werden
mußte, dem letzteren wurde das Eiſen vom Hufe geriſſen.

Ein Einbruchsdiebſtahl iſt in vergangener Nacht in dem
Uhren und a dwarengel hart von Garmshauſen, Geiſtſtraße 42
ausgeführt worden. Die Diebe haben zuerſt verſucht, in die ziem-
lich ſtarke Scheibe des nach der Straße belegenen n e
ein W u ſchneiden, was ihnen jedoch nicht gelungen iſt, wesV an hrnend mit einem ſtumpfen ſchweren Inſtrument auf die

eibe geſchlagen wurde, ſo daß die Scheibe neben zwei Löchern
verſchiedene aufweiſt. Geſtohlen wurden Ringe im Werte
von zuſammen 50 doch iſt über den oder die Thäter noch
nichts nie ermittelt. Wie uns mitgeteilt wird, iſt dasſelbe
w. 3 früher auf diebiſche Weiſe geſchädigt worden.

in un edeutender Brand n gegen3 Uhr in dem Geſchäft von Döbel u. Meiſel am Markt. Das
Feuer entwickelte ſich in einer alten Pale auf welcher morgens
der Kaffee gekocht wurde. Hierbei ſcheint der noch brennende Reſteines Shreih olzes in die Kiſte gelangt z ſein; denn wie uns mit-
geteilt wird, ſoll ſchon am Vormittag Rauch bemerkt worden ein
man ſcheint jedoch der Sache zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenktzu haben. e und Feuerwehr waren zur Stelle, ohne be

deutendere nden.un zuJm Monat Auguſt 1893 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 351 Kinder als geboren angemeldet, 166 männlichen und
185 weiblichen Geſchlechts; darunter 43 uneheliche Geburten 7
männliche und 9 h von hieſigen, 10 männliche und 17 weib
liche von auswärtigen Müttern.

Von 315 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

165 katholiſcherwmaoſaiſcher

e „„Diſfi dentenAls verſtorben ſind angemeldet: 168 Perſonen männlichen und 155
weiblichen Geſchlechts 323, dazu 13 Totgeburten 336 Todes

verſchiedener

fälle. Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 87 männlichen, 68 weiblichen Geſchlechts.

von 20 15265 6 19615 6 716—20 3 3 II21—30 8 231 40 5 941-60 18 1361-80 13 16über 81 2 3unbekannt

168 r 155 weiblichen Geſchlechts
242 waren evangeliſcher, 22 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 59. Es waren 128 männliche, 115 weibliche ledig; 34
männliche, 18 weibliche verheiratet; 6 männliche, 21 weibliche ver-
witwet, 1 männliche Geboren wurden 351, Todesfälle
waren 336, mithin 15 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wur-
den 68 geſchloſſen.

Trotha. Jn der Nagelſchen Zuckerfabrik beginnt am 14. Sep-
tember die diesjährige Kampagne.

Delitzſch. Jm benachbarten Brinnis wurde der 16jährige Sohn
des daſelbſt wohnhaften Gutsbeſitzers Berger am Donnersta
nachmittag, als er mit der Befeſtigung der Zugſtange am Göpel-
werk beſchäftigt war, von dieſem am rechten Fuße erfaßt und der-
art gequetſcht, daß der iunge Menſch nach Halle in die Klinik
n werden mußte und es fraglich iſt, ob ihm das Glied

erhalten bleibt. z eErfurt. Durch die Neuorganiſation des Polizeiweſens wurde
u. a. eine Einrichtung getroffen, die von der früheren Praxis in
ſofern abweicht, als ſie den ausführenden Polizeibeamten mehrArbeit verurſacht und für die davon Betroffenen von Nachteil iſt

früher die Polizeibeamten beauftragt waren, diejenigen
Dp onen, welche eine Strafe abzubüßen hatten, ſich aber trotz

adung nicht freiwillig ſtellten, um ihre Strafe anzutreten, zu
vekgelte und direkt an das Landesgerichtsgefängnis abzuliefern,
g ieht dies ne der neueren Jnſtruktion auf bedeutend umſtänd-
licherem Wege, indem jetzt jeder Verhaftete erſt nach dem Rathaus
transportiert wird und dort im Polizeigewahrſam zu warten hat,
bis ſein Weitertransport nach dem Gerichtsgefängnis durch den
Gefangenenaufſeher Karlſtädt erfolgt. So iſt denn kürzlich der
Fall vorgekommen, daß eine arme Frau, die wegen einer Polizei-kontravention 1 Tag Gefängnis erhalten, ſich aber nicht rechtzeitig

ſtellte, deshalb früh 5 Uhr in ihrer eng verhaftet und, i
jüngſtes Kind auf dem Arme tragend, nach dem Rathaus gebracht
wurde. Erſt gegen 9 Uhr erfolgte ihr Transport nach dem Ge
richtsgefängnis. Da man auch hier nicht gleich mit Eſſen auf-
wartet, ſo dürfte die Frau mit Kind bis Mittag ohne Nahrung
geblieben ſein. Zu dieſer Schilderung, welche uns von glaub-
würdiger Seite zugeht, iſt wohl jeder Kommentar überflüſſig.
Unſerer gar zu gern nach großſtädtiſchem Styl arbeitenden Polizei
leitung möchten wir empfehlen, der Frage bezüglich Anſchaffung
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unverbeſſerliche Opiumraucher und Ausſätzige. Einige Fälle dieſer
Art teilt die Oeſterreichiſche Monatsſchrift für den Orient“ nach
Mitteilungen des franzöſiſchen Miſſionars Ch. Fiton mit. Jm
Bezirk Tſchonglok hatte Pitou eine Familie zu Nachbarn, deren
Oberhaupt ein leidenſchaftlicher Opiumraucher war. Um ſeiner
koſtſpieligen Leidenſchaft zu fröhnen, verkaufte er zuerſt ſeine
Aecker, dann ſeine Frau und endlich ſeine Söhne. Bevor er
ſeinen letzten Sohn verkauft hatte, kam einer ſeiner Verwandten,
der ſich zum Chriſtentum bekehrt hatte, zu Pitou, um dieſen zur
Heilung des Unglücklichen zu bewegen. Alle Bemühungen waren
jedoch vergebens. Um ſich in den Beſitz von Opium zu ſetzen,
verkaufte der Unverbeſſerliche ſeinen letzten Sohn, und als er gar-
nichts mehr ſein Eigen nannte, beſtahl er ſeine Verwandten und
verſtieg ſich ſogar zu dem Frevel, die Dachziegel des Ahnentempels
zu entwenden. Da war die Geduld ſeiner Angehörigen erſchöpft,
und ſie beſchloſſen, ſich ſeiner zu entledigen. Einige handfeſte
junge Männer verſtändigten ihn von dem Beſchluß ſeiner Familie,
ihn lebendig zu begraben. Ohne Widerrede folgte ihnen der Un-
glückſelige in ein benachbartes Thal, wo man ſchon eine Grube
vorbereitet hatte, bat nur um die einzige Gunſt, daß man ihm
das Geſicht mit Gras bedecke, und ließ ſich dann eingraben.Jm Bezirke Sanon erlebte Pitou mehrere Fälle von Beerdigung

lebendiger Ausſätziger. Jn der Regel leiſten die Opfer dieſer bar-bariſchen Sitte keinen Widerſtand und dieſer Heroismus findet
ſeine Erklärung in den religiöſen Vorſtellungen der Chineſen.
Dieſen zufolge iſt das jenſeitige Leben nur eine Fortſetzung des
diesſeitigen, ſo zwar, daß drüben jeder ſo fortlebt, wie er hier
aus der Welt geſchieden iſt. Nach der volkstümlichen Auffaſſung
trägt ein Enthaupteter in der anderen Welt ſeinen Kopf unter
dem Arm oder am Leibriemen angebunden. Deshalb hat das
chineſiſche Strafgeſetz mehrere Grade der Todesſtrafe feſtgeſetzt;
dieſe wird um ſo verſchärfter, je mehr der Leib des Delinquenten
verletzt wird. Das Henken iſt der leichteſte Grad, die Enthaup-
tung iſt ſchon viel ſchwerer am ſchrecklichſten iſt das „Lin-tſchi“,
d. h. „in tauſend Stücke geriſſen werden.“ Dem gegenüber gilt
alſo der Tod durch Lebendigbegrabenwerden, wobei der Körper
unverletzt bleibt, für eine relativ angenehme Todesart.

Hriteres.
„Jch wünſche, mich mit einer ehr-Jm Heiratsbüreau. vür„Wünſchen der Herr Baron mehrbaren Dame zu verheiraten

Ehr' oder mehr Bar?“
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eines „Grünen Wagens“ etwas näherzutreten. Dieſe A Seffung
wäre für eine Stadt wie urt, wo die Neugierde,
Spottluſt unübertroffen daſteht, ſehr zu empfehlen. Es iſt für einen

Menſchen ein tieftrauriger Anblick, zu ſehen, wie die
armen Gefangenen auf ihrem Transport nach und von der Bahn,
nach dem Landgerichtsgefängnis u. ſ. w. von den neugierigen
Straßenpaſſanten, beſonders von der Schuljugend begafft undverſpottet werden. Richtiger wäre es, die Aenſen zu bemitleiden,

r doch viele von ihnen nicht aus Uebermut, ſondern aus bittrer
ot ſich ein einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht.
Erfurt. Ueber die Brandkataſtrophe auf dem Neuerbe ſchreibt

der amtliche „Allg. Anz.“: „Man fand das arme, kaum 34 Jahre
alte Weib, welches von ihrem Mann getrennt lebte, über das Bett

in welchem die beiden Kinder ſchliefen, und es hatte den
nſchein, als ob die Frau im Begriffe geweſen wäre, die Kinder
egen die Flammen mit dem eigenen Leibe zu decken. Als die
euerwehr Kunde davon erhielt, daß noch Menſchen in dem brennen-

den Gebäude weilten, war es für die letzteren bereits zu S
die wackeren Mannſchaften des Löſchkorpe konnten nur mehr denn
drei Leichen bergen. Das Mädchen, an die friſche Luft gebracht,
atmete noch einmal tief auf, dann ſchwieg das Kind für immer.
Die drei Leichen wurden ſofort nach der Leichenhalle gebracht.
Die Kataſtrophe der letzten Nacht wirft vor allem die Frage auf:
Wie war es oglict daß man den elenden Fachwerksbau von
Menſchen beziehen laſſen konnte Die erſtickte Frau iſt ſamt ihren
Kindern dieſer Sorgloſigkeit zum Opfer gefallen, da ſie, rings von
Flammen eingehüllt, nicht einmal mehr den Weg über die brennende

etrerp einſchlagen konnte und auch den Ausweg durch das
winzig kleine Fenſter verſperrt ſah. Der nebenanweſende „Schlaf
burſche“ rettete ſich dadurch, daß man im letzten Augenblicke eine
Leiter anlegte, auf welcher er das Freie gewann. Außerdem hat
der Brand auf Neuerbe ein Stück troſtloſeſten Elends enthüllt,
wie es in Erfurt, das für ſeinen Armenetat weit über 300 000 Mark
jährlich ausgiebt, nicht mehr als vorhanden betrachtet wurde. Die
verſtorbene Frau war durch Hunger und ſonſtige Entbehrungenaller Art vollſtändig entkräftet, ſie hatte, nach der Ausſage der

Aftermieter, geſtern nicht ein Stück Brot im Hauſe. Ein Vor
wurf ſo gegen niemanden erhoben werden, aber in einer Zeit, in
welcher für die Wohlfahrt der Bewohnerſchaft alles Mögliche ge
u t, ſollten Wohnungsverhältniſſe, wie ſie von den Flammen

eleuchtet wurden, in unſerer Stadt nicht mehr angetroffen werden.“
Die „Thüringer Tribüne“, der wir die erſte auf dieſen Fall be
zügliche Nachricht entnahmen, bemerkt dazu: Eine ſchärfere Ver

urteilung des r r als e das Organ des Magi-ſtrats ausſpricht, iſt kaum denkbar, jedenfalls iſt ſie aber berechtigt.
gr einem 7 Gegenſatz zu den des amtlichen

rgans ſtehen allerdings die Angaben des Ehemannes und Vaters
der Verunglückten. weſen will kurz nach Ausbruch des Feuers
an der Brandſtelle geweſen ſein und den Hauswirt wiederholt ge
fragt, ob ſeine e ſeien, aber keine Antwort be
kommen haben. Not habe ſeine Familie nicht gelitten, denn er
abe ihr erſt am Dienstag vor 8 Tagen 100 M. übergeben, wovon
ie 75 M. zur Bezahlung von Schulden und 9 M. für den An
auf eines Kindermantels verwendet habe. Somit ſeien ihr noch

16 M. zum Lebensunterhalt geblieben. Die zwiſchen ihm und
einer Frau entſtandenen Zwiſtigkeiten ſeien übrigens ſoweit be
eitigt geweſen, daß ſie eingewilligt habe, am Freitag die gemein
ame Wohnung wieder zu beziehen. Unter „Eingeſandt“ bringt

das „Erfurter Tageblatt“ eine Erwiderung auf unſeren Bericht,
in welchem die in Brand geratenen Räume als für Menſchen
wohnungen keineswegs geeignet bezeichnet ſind. n dieſer Ent-
gegnung heißt es, daß der von Frau Nagel nebſt Kindern be-
wohnte Raum 260 Meter hoch geweſen, 44 Kubikmeter Luftraum
gehabt und daß dieſe hellen Räumen ein „geſunder“ Aufenthalt
waren. Von der Baupolizei ſollen dieſe Räume „vermeſſen“ und
für „gut befunden“ worden ſein. Sollte letzteres, was wir zur
Ehre unſerer Baupolizei kaum glauben können, wirklich der Fall
geweſen, ſo wäre dies nur zu bedauern. Jn Erfurt fehlt es an
geſunden Wohnungen und Schlafſtellen durchaus nicht, die Ver
wandlung von Pferdeſtällen, was dieſe Gebäude unter dem früheren
Hausbeſitzer Wangemann geweſen, zu „geſunden und hellen
Schlafräumen, iſt mehr wie fragwürdig. Jm übrige n verweiſen
wir hier auf das Urteil der geſamten hieſigen Preſſe. Wenn in
dem „Eingeſandt“ r wſggt wird, Frau Nagel habe in dieſem
früheren Pferdeſtall nur vorübergehend gewohnt und vom Haus-
beſitzer nur deshalb Aufnahme erhalten, weil ſie ghne atte Exiſtenz
mittel geweſen, ſo iſt dieſe Menſchenfreundlichkeit anzuerkennen,
lobenswerter wäre es aber geweſen der Armenverwaltung hiervon
ſofort Kenntnis zu eren Pflicht es iſt, ſich der Familie
anzunehmen, ehe dieſelbe an Hungertyphus leidet, wie es hier derFall geweſen. Herrn Buchröder ſelbſt muten wir keineswegs zu,

als Hausbeſitzer jedwede Familie gratis zu beherbergen. Da einelementares Ereignis z. B. Bub ſchlag u. dergl. dieſes Brand

unglück nicht herbeigeführt, ſo liegt die Vermutung, daß Brand
en vorliegt, ganz S ob fahrläſſig oder abſichtlich,
og Wen dieſes Verſchulden trifft, wird die Unterſuchung
ergeben.

Erfurt. Ein aktiver hieſiger Polizeiſergeant wurde, wie die
en z mitteilt, in Hochheim beim unberechtigten Forellen

rtappt.Schönebec, 5. September. Der die Elbpaſſage vermittelnde
Dampfer „Schönebeck“ iſt ſeit Sonnabend wegen zu einen Waſſers,

bei dem er nicht mehr a finden konnte, außer Betrieb
geſetzt. Der Pächter hat daher die alten Fahrkähne in Dienſt
ſtellen müſſen. Im Allendorffſchen Jagdrevier, in den Sohlſchen
Bergen, traf am Freitag nachmittag der Jagdhüter Qtto zwei
Dodendorfer Einwohner, Herms und Zimmermann, mit Flinten
an. Da ſie keine Jagderlaubnisſcheine aufweiſen konnten, nahm
er ihnen einſtweilen die Schießeiſen ab und erſtattete dann Anzeige.

Magdeburg. Vermißt. Am 3. Auguſt fuhr eine gemüts-
kranke 38 jährige Dame von hier in einem Damenkoupee dritter
Klaſſe nach Suderode, traf aber dort nicht ein. Bis jetzt fehlt
jede Spur über den Verbleib der Dame. Es liegt die Vermutung
nahe, daß der Dame ein Unglück zugeſtoßen iſt.
Magdeburg, 6. September. Die hieſige Kriminalpolizei hat

eine größere Diebes- und Hehlerbande erwiſcht. Seit Mitte 1892
ſind über 600 Zentner Getreide geſtohlen worden. Die Diebehaben die geſtohlenen Güter mit Kferd und Wagen abgeholt und

dann an die Hehler abgeliefert. Unter den Hehlern befinden ſich
Fuhrwerksbeſitzer und ein in guten Verhältniſſen lebender Fleiſcher
meiſter. Eine große Zahl von Verhaftungen iſt bis jetzt ſchon in
dieſer Angelegenheit vorgenommen worden. Der Leiter der Diebes
bande war bei dem Getreidehändler aushilfsweiſe beſchäftigt er
ſcheint in der Hauptſache nur von Diebſtahl und Betrug gelebt
zu haben. Seitens der Armenverwaltung ſoll jetzt Milch an die
Kinder armer Leute gratis verteilt werden. Es iſt dies eine Folge
der in letzter Zeit namentlich in der Neuſtadt vorgekommenen
großen Kinderſterblichkeit.

Nah und Fern.
Ein Seitenſtück zu dem Reſerveleutnant auf der

Torgauer Kanzel findet ſich in dem „Pfarrboten“ in folgen
der Notiz „Cand. theol., 29 Jahre alt, Paſtorſohn, Offiziers-
aſpirant, wünſcht einen Geiſtlichen zu vertreten, reſp. im Amte
zu unterſtützen. Beſcheidene Anſprüche. Gefl. Off. an die Exped.
v. „Pfarrboten“ 2c.“ Wer dazu befähigt iſt, eine Kompagnie
Soldaten zu führen, iſt ſicherlich auch geeignet, eine Herde frommer
Schäflein getreulich zu leiten.

Ein mißglücktes Heiratsgeſchäft. Jn einer Berliner
Vorortzeitung las man vorgeſtern folgende charakteriſtiſche An
zeige: „Ich erkläre hiermit, daß die Verlobung meiner TochterMarie mit dem Kaufmann Herrn W. fünf Minuten vor der amt
lichen Trauung apfaehoben wurde, indem der ehrenwerte Stief
vater des Herrn W. zu mir herantrat mit der Bemerkung, daß es
jetzt Zeit ſei, daß ich mich darüber erkläre, welche Mitgift ich meiner
Tochter gebe Wenn mir die Daumſchraube des ſehr ehrenwerten
Herrn Stiefvaters nicht paßte und ich dem ehrenwerten Herrn
Stiefvater die Thür wies, ſo glaube ich als Ehrenmann gehandelt
u haben.“ Die Anzeige iſt mit der genauen Adreſſe des Einſenders unterzeichnet.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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Tur Herrenschneiderei
empfehle mein gutſortiertes Lager sämtlicher Futterstoffe. Beſonders mache aufmerkſam auf meine neuen Muſter in

Große Auswahl in ſchwarzen und farbigen Sammetkragen-
Winter-Paletot- Futter und Eisengarn-Aermel-Futter.

Mein bedeutendes Lager in sohwarzen Zanellas, bügelecht, halte beſonders empfohlen.

Seidenes Frack- und Aermel-Futter.
Große Ulrichſtraße 41.

Gr. Klausſtr. Volkskleiderhalle. Gr. Klausſtr.

Größtes Lager von

Herren u. Knaben-Garderoben
in den vorzüglichſten Stoffen, elegantem Sitz, gediegenſter Verarbeitung

und zu bekannt billigen Preiſen empfiehlt

m. giateit. Volkskleiclerhalle. gar 1

ßeste
empfiehlt zu wirklich fabelhaft billigen Preiſen

Julius Löwinmnbergerſtes Spezial- ReſteGeſchäft,I. en gr. u 20 Halle a. S. gr. 20, J. C
Heute Sonntag bis abends7 Uhr geöffnet.

-Puzlfezs Weoclkell, Große Ulrichſtraße 41.
i ZFpezial- Geſchäft für Schneider Artikel.

J Bekanntmachung. W

große Hut- Ausverkauf
von Herren- und Knaben-Hüten

in allen Neuheiten und allen Farben bietet dem geehrten
Publikum von Halle und Umgegend Gelegenheit, ſeinen Bedarf für

Herbſt und Winter

tr. 23.

Es kommen zum Verkauf:
Herren-Plüsch-Güte, sowie verschiedene engl.

Herren- und Knaben- Hüte
in ſteifen und weichen Facçons.

eigevs:

Kleiderstoffe, letzte Uenhriten,
Schürzenzeuge n. Halbleinen,
Barchente und Hemdentuch,
Flanelle für Kleider und Sluſen,
Buckskin für Herren und Kna-

benAnzüge

Le

m

S

bei mir zu decken. e
n

m
7

o
cJripzigerſtraße 23

vis-à-vis Macker-Brärz.

Mein Lager in Hüten und Mützen
bringe hiermit in empfehlende Erinnerung.
Knaben- Hüte von 1.50 Mk. an.

h in neueſten Formen.S Hüte mit Kontroll Marke.

Warl 7. L. W Markt 7.J Z Hüte u 1.50 D. be

e 6. V e m G 70 S
Größte und billigſte Bezugsquelle am Platze.

J Posamenten, Woll- und Woeisswaren, Ichotagen.
Durch meinen großen en bin ich in der Lage, meinen werten Kunden nachſtehend Der nusseroräcentlich

villige Preise ſtellen zu können.

Maſchinengarn
nAckermanns Schlüsselgarn

anerkannt vorzüglichſte Qualität.

200 Yard alle Farben, Rolle 6
1000 Untergarn, 18,1000 Obergarn, 25

Häkelgarn, beſte Marke,
Nr. 30 40 50 60

Rolle s 9 10 12
Häckelgarn, kouleurt, alle Farben, Rolle 11

Chappſeide, ſchwarz Docke 3
kouleurt x 4Knopflochſeide, alle Farben Dtzd. 20

Taillenſtäbe

Stoßborte

Korſettſchließen 6mit Löffel 10,rima Leinen-Zwirn Rolletecknadeln Packet 3

mit Kapſel 15Schweißblätter Paar 7entimetermaße Stück 49 ähnadeln Brief 2Stoßſchnur Stück 8kouleurt Meter ter

Nur anerkannt vorzüglichſte, ſeit Jahren
geführte Qualitäten.

e Draht meliert Docke 38 3, wſuper meliert, prima

25 lao kouleurt prima
u. 225 u. ſchwarz und weiß

Rockwolle, Zephyrwolle ete. ete.

S Oberhemden, Kragen, Manſchetten. Wo
Damen und Kinderwäſche.

ein Schlipse,
1.902 Vnter zeugefür Damen, Herren und Kinder.

Konsetits
vorzüglichſte Facons, außerordentlich billig.

Größte Auswahl in allen Farben und Qualitäten. Schiünz en
Baumwollene Strickgarne in großartiger Auswahl für Damen und Kinder.

in allen Farben, beſten Qualitäten und bekannten billigſten Futterstoffe,
Preiſen.

Estremadunra
Max Hauſchild

zu Original-Fabrikpreiſen.

Gaze, Shirting, Hemdentuche, Leiwen? Barchent,

Flanell.

Jagdwesten, Strickjacken.

Schwarze Baumwolle Handschuheechtfarbig im Waſchen und Tragen. in Wolle, Baumwolle und Seide.

Strümpfe in Wolle und Baumwolle r
billigste Bezugsquelle J ar Herren, Damen ung Könder in allen Grössen und Qualitäten. brösste Auswahl.

für Wiederverkäufer Kapotten, Kopf u. Schultertücher. Wecrigste Preise.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich A ug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. Hy, Halle. Hierzu 1 Veilage.
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1. Veilage zum vVolhkovblatt.
Nr. 213.

Aus den Erinnerungen eines Schlachten
Malers.

Von Wereſchagin.
Aus die „Waffen nieder“.

Vor 25 Jahren reiſte ich an der chineſiſchen Grenze durch
Ortſchaften, welche ſich vordem in einem blühenden Zuſtande
befanden und jetzt eine unfruchtbare Wüſte darſtellten.

Noch ſtehen die Bilder vor meinem Gedächtnis
Jch näherte mich der Stadt Tſchugutſchok, welche noch

vor kurzem bei 10000 Einwohner zählte. Von außen
könnte man denken, daß dieſe Stadt wie jede andere be
ſchaffen ſei: die Mauern, Türme, Hausdächer mit den un-
vermeidlichen Drachen ſind vollkommen unverſehrt und glänzen
in der Sonne nur eine Menge großer, verzweigter, voll
kommen ausgedorrter Bäume bringt mich auf den Gedanken,
daß in der Stadt etwas nicht geheuer ſei

Jch fahre hinein alles leer! Auf den Gaſſen liegen
im Schmutz die Hausgeräte und die verſchiedenſten Dinge
durcheinander winzige Schuhe der chineſiſchen Weiber,
Männerzöpfe, Kupfermünzen u. ſ. w. Dieſe letzteren ſind
nach chineſiſcher Sitte an Schnüren aufgereiht und finden
ſich in ſolch ungeheurer Menge vor, daß man ganze Wagen
damit beladen konnte.

Nun komme ich vor die Feſtung. Das Hauptthor der-
ſelben iſt arg hergenommen. Da die Belagerer durch einen
offenen Angriff garnichts zu erreichen vermochten, obzwar ſie
mehrere primitive Türme errichtet hatten, untergruben ſie die
Mauer und drangen in den Durchbruch ein. Sie hatten
n eine finſtere Nacht gewählt, während die Einwohner
n und die Garniſon den Wachtdienſt nur nachläſſig

verſah.
Unter den Mauern ganze Haufen von Köpfen und

verſchiedenen menſchlichen Knochen an manchen Stellen, wo
ein heißer Kampf ſtattgefunden oder wo von den Mauern
die abgeſchlachtete Garniſon herabgeworfen worden, gab es
buchſtäblich Pyramiden von Köpfen! Jn den benachbarten
Dörfern, welche gleichzeitig von einer 15000 Mann ſtarken
Garniſon, die zum Entſatze der Belagerten herankam, beſetzt
waren, die Gaſſen und Haushöfe mit Skeletten und
Schädeln verbarrikadiert. Ringsum, auf den Feldern, wie
weit nur das Auge reicht, überall Schädel, Schädel und
Schädel!

Jch erinnere mich ganz gut, daß ich bei meinen täglichen
Wanderungen mit dem Farbenkiſtchen unterm Arm faſt bei
jedem Schritte mit dem eiſernen Ende meines Sonnen-
ſchirmes an einen Schädel ſchlug vielleicht wird man mir

keinen Glauben ſchenken, aber ich übertreibe nicht!
Die Arm und Beinknochen waren zum Teil noch mit

Kleidern bedeckt und behielten ihre Form, aber weder Fleiſch
noch Haut waren daran. Dieſe hatten die Wölfe und
Schakale aufgefreſſen und die Vögel aufgepickt; alle Knochen
eret blank, vom Regen gewaſchen, von der Sonne ge-
bleicht.

Einige Zeit vor meiner Ankunft war es gefährlich, ſich in
dieſer Gegend zu zeigen wegen der Menge von verwilderten
Hunden, welche die Menſchen überfielen; ſogar die Haus-
ſchweine, denen es gelang, aus den Dörfern in das Schilf-
rohr zu entkommen, und welche dort verwilderten, zeigten
1 Begegnung mit einſamen Wanderern über die Maßen

reiſt.
Jch beſuchte längs der chineſiſchen Grenze einige ſolche

Städtchen, in welchen wir ich mit zwei Koſaken die
einzigen lebenden Weſen waren. Nur in Tſchugutſchok fand
ich in der Höhlung einer der zahlreichen koloſſalen guß-
eiſernen Figuren eines mythiſchen Löwen zwei junge Dohlen;
die Mutter verließ ſie, vielleicht darum, weil wir uns zu
nahe angeſiedelt hatten; ich fütterte ſie während der ganzen
Zeit meines drei oder vierwöchentlichen Aufenthalts in der

Skizzen aus dem Staate der Gegenwart.
Von E. Zimmermann.

I

Ein großes Bauerngut im Hannöverſchen. An dem be-
Puee langgeſtreckten Wohnhauſe führt die Chauſſee vorüber.

enſeits derſelben mehrere Fiſchteiche; hinter dieſen zieht ſich
Wald hin. Es iſt die Abendſtunde. Alles in tiefem Frieden.
Jm fernen Weſten, hinter der unermeßlichen Heide ſinkt die
Himmelskönigin zur Ruh. Leis Gedüft weht von dort
herüber, wie heimlich Grüßen der blauen Heideglöckchen.

Stadt und wurde hierfür bei der Abreiſe von ihrem, wahr-
ſcheinlich anerkennenden Geſchrei weit über die Stadtgrenze
begleitet.

Bis zu welchem Grade ſowohl die Stadt als auch die
Umgegend verödet waren, kann man daraus beurteilen, daß
ein Reh, welches einmal während meiner Arbeit hinter einem
Gebäude hervortrat, überraſcht durch die unerwartete Begeg-
nung, vor mir ſtehen blieb und hierauf wie ein Blitz in der
Steppe verſchwand.

Einer meiner Bekannten, welcher einige Jahre ſpäter Ge-
legenheit hatte, weiter als ich in dieſer Gegend zu reiſen,
verſicherte mich, daß das ganze Land, von der ruſſiſchen
Grenze bis zur großen Mauer ſich in demſelben troſtloſen
Zuſtande befand, und daß in den Städten, welche früher
200000 Einwohner zählten, deren Zahl auf 5 bis 10000
herabgeſunken war.

Dies alles waren die Ergebniſſe der letzten, zahlreich
wiederkehrenden Aufſtände der Muſelmänner in jenen Ländern
Aufſtände, von welchen man in Europa garnichts oder bei-
nahe garnichts wußte, in welchen aber von 15 bis 20 Mil-
lionen Chineſen, Mandſchuren, Solonen, Sibo und Kal-
müken, welche von Dungunen und Tarantſchen erſchlagen
wurden, zu grunde gingen.

Der Aufſtand der Taipingen, welcher annähernd um die-
ſelbe Zeit im Süden Chinas entbrannte, vernichtete noch
mehr Volk etwa 20 bis 25 Millionen und man kann
ohne Uebertreibung ſagen, daß in einem Zeitraume von ca.
20 Jahren in China 40 bis 50 Millionen Menſchen aus
den verſchiedenen mongoliſchen Stämmen, welche die Be-
völkerung dieſes Reiches bilden, vernichtet worden ſind.

Zwei Erinnerungen, zwei Andenken ſind mir vom Be-
ſuche dieſer Orte geblieben: eine kleine Sammlung von
chineſiſchen Schädeln und das Bewußtſein der Thatſache,
daß in unſeren Zeiten die Menſchen, ob zwar ſie ſich nicht
mehr gegenſeitig auffreſſen, ſie ſich doch abſchlachten, er
ſchießen, erſchlagen mit derſelben Wut und mit derſelben
Ueberzeugung von der Würde und Gerechtigkeit ihrer Thaten,
wie in früheren ſogenannten barbariſchen Zeiten.

Eine aufmerkſame Prüfung meiner Schädelkollektion hat
mich überzeugt, daß der Bau des Schädels im Verlaufe der
Zeit, im Verlaufe von Jahrhunderten ſich verändert der
obere Teil, der außerordentlich abſchüſſig niedrig bei den
Mongolen iſt, wächſt in die Höhe und überhaupt im Um-
fange im oberen Teile; die Backenknochen werden kleiner,
ebenſo auch die Zähne. Die Hände und die Füße werden
bekanntlich ebenfalls kleiner.

Jndem mit dieſer Knochenveränderung ſich die ganze Or-
ganiſation des Menſchen verändern muß, iſt es klar, daß die
tieriſche Seite dieſer Organiſation der intellektuellen Platz
macht. Man muß unbedingt annehmen, daß dieſe Ver-
änderung im Laufe der Zeit ſtets bemerkbar und bemerkbarer
ſein wird, und wenn endlich die Organiſation des Menſchen
ſich dem friedlichen intellektuellen Leben angepaßt haben wird,
dann und erſt dann wird man hoffen können, daß
die ſich langſam verändernde und verbeſſernde Menſchheit
(ebenſo langſam, wie ſich unſere Knochen verändern) zur
Löſung der Fragen, welche jetzt wahrhaftig barbariſch ent-
ſchieden werden, gelangen werden.

Jn der Anzahl dieſer Fragen nimmt unbeſtreitbar die erſte
Stelle die Frage vom Rechte über das Leben ein, welche in
unſerer Zeit nicht gelöſt, ſondern direkt zerhauen wird. Es
gab nicht wenige Verſuche, die jetzige ſoziale Lebensordnung
mit den vorhandenen Kräften und Fähigkeiten abzuändern

auf dieſe Verſuche beziehen ſich die Geſetzgebungen und
Religionen die Reſultate waren jedoch im Vergleich zu
den aufgebrachten Anſtrengungen nicht erheblich, und noch
heute beherrſcht das barbariſche Geſetz Moſos, „Aug' um Auge,
Zahn um Zahn“, die Geſellſchaft. Beſſere Reſultate darf
man erſt nach der Veränderung der Organiſation des Men-
ſchen orwarten; bis dahin aber wird der Atavismus (die

ich die Kerls vernachläſſige!“ Der Viehdoktor ging
zu dem kranken Arbeiter.

„He, Schmidt,“ rief unſer werter Bekannter dann ſeinem
eben ankommenden Verwalter zu, „das Kalb, was werden
wir mit dem anfangen?“ „Ja, auffüttern, das wird wohl
ſchlecht gehen,“ meinte dieſer, „es iſt ja nicht einmal einiger-
maßen ausgereift. Wir werden's wohl vergraben müſſen!“

„Nee, hören Sie, das iſt zu ſchade. Aber wenn's nicht
anders iſt, wollen wir den Leuten einmal eine Freude machen.
Rufen Sie die zuſammen und verteilen Sie's unter die.“
Der Herr Großbauer ging zur vollbeſetzten Tafel.

„Na, Schmidt, was haſt Du denn gemacht,“ fragte ſein
Hinter dem Wohnhauſe liegen die mächtigen Scheunen und Kollege um einiges ſpäter den Verwalter, der mit blutigen

die Stallungen für das Vieh. Da iſt noch Leben. Hin
und wieder eilt eine Magd über den Hof nach der Vorrats-
kammer, etwas für das Abendbrot zu holen.

ſich in der Geſindeſtube. Eben tritt der Beſitzer, ein dick-
wanſtiger, echter hannöverſcher Großbauer mit einem ſtädtiſch
gekleideten Herrn aus einem der Ställe.
tor, daß alles ſo ſchön abgelaufen.
futſch,.“ quäkt er mit einer Stimme wie'n alter Seehund,

Begleiter an.
doktor.

war in Gefahr geweſen und der Arzt hatte geholt werden
müſſen. Jetzt war alles glücklich vorüber. „Nun

Die Knechte
kommen einer nach dem andern vom Felde heim und ſammeln

„Gut, Herr Dok-
Leider iſt das Kalb

ich ſie?
der zuviel von gegorenen Heringsthran getrunken, ſeinen der Erde.

Der Haranguierte war nämlich der Vieh
Eine Kuh hatte mehrere Wochen zu früh geboren,

man anno domini 1891.
wollen

wir noch 'n kleines Schnabelfrühſtück halten,“ quäkte er
weiter, „doch vorher noch einen kleinen Dienſt, Herr Doktor!
Jch erinnere mich, daß einer meiner Knechte vor etwa einer
Woche vom Wagen gefallen und zu Schaden gekommen iſt.
Das Rad iſt ihm wohl über das Bein gegangen.

getüncht. altean der Wand ſind feſtgenagelt zwei einfache Kaiſerbilder, un-

Da Sie
nun einmal hier ſind, könnten Sie vielleicht einmal nach ihm
ſehen. Wird nicht nötig ſein, aber ſoll keiner ſagen, daß

Händen ihm entgegenkam. „Den Leuten Fleiſch gegeben.“
„Fleiſch? Woher denn!“ „Das Kalb!“ „Was, das Kalb?

Haben ſie das Zeug denn genommen?“ „Werden wohl;
haben Hunger und wenigſtens einmal wieder Fleiſch!“
„Aber „Jetzt höre um Gotteswillen auf; mir wird un-
wohl ſchon beim Gedanken daran, daß ein Menſch ſolch
Zeug freſſen muß!“

Die Geſchichte iſt zwar wahr, aber ſehr alt. Weshalb erzähle
Neue Menſchen, ein neu Geſchlecht wohnt jetzt auf

Die Geſinnungen der Liebe und Humanität
ſchweben über ihr, wie im Anfang „Der Geiſt Gottes über
den Waſſern!“ Ja, die Geſchichte iſt alt. Damals lebte

II.
Eine dunkle Dachkammer. Eng und ſchmal iſt ſie blau

Ein Kornblumenſtrauß ſteht auf dem alten Tiſche;

eingerahmt. Am offenen Fenſter neben der Nähmaſchine
ein junges Weib. Blaß iſt das Geſicht. Die eine matt
herabhängende Hand hält eine Brotrinde, die andere ſtützt
das Haupt der Traumverlorenen. Eine einſame Zähre

Halle a. S., Sonntag den 10. September 1893. 4. Jahrg.

Aehnlichkeit mit den Großeltean) ſowohl ſtark wie häufig zur
Geltung kommen.

Man hat mich oft wegen meiner Bilder gefragt: Glauben
Sie denn, daß es möglich ſei, den Krieg zu vermeiden
Nein, ich halte dafür, daß dies bei dem gegenwärtigen
Stand der geſellſchaftlichen Entwicklung nicht möglichſt iſt;
ich bin aber weit davon entfernt, mich vor der Moral des
Krieges zu beugen, und glaube, daß man, bevor man den-
ſelben erklärt und anfängt, lange und tief über dieſe äußerſte
Maßregel nachdenken muß.

Man hat mir auch ſehr oft Vorwürfe darüber gemacht,
daß ich den Krieg von der ſchlechten, abſtoßenden Seite
dargeſtellt habe, als ob der Krieg zwei Seiten, eine ange
nehme, anziehende und eine andere unſchöne und abſtoßende
hätte! Es giebt nur einen Krieg, in welchem der Feind in
die Zwangslage verſetzt wird, möglichſt viel zu dulden, mög-
lichſt viel Menſchen an Verwundeten, Gefallenen und Ge-
fangenen zu verlieren, in welchem die ſtärkere Partei der
ſchwächeren einen Schlag nach dem andern verſetzt, bis die-
ſelbe um Schonung bittet!

Jch hatte Gelegenheit, über dieſe ſentimentale, gewöhnlich
von den höheren Geſellſchaftsklaſſen herrührende Beurteilung
des Krieges mit ſolch kompetenten Richtern, wie Prinz Georg
von Sachſen und weiland Prinz Friedrich Karl von Preußen,
zu reden, und deren Antwort war kurz: „Das alles be
haupten Leute, welche den wirklichen Krieg nicht kennen

Der Krieg iſt etwas ganz Sonderbares, der alltäglichen
chriſtlichen Moral direkt Widerſprechendes. „Rühre nichts
Fremdes an,“ ſagt dieſe Moral „Nimm, raube, was du
nur kannſt!“ predigt der Krieg. „Betrüge nicht, handle
nicht liſtig.“ „Betrüge, ſchwindle!“ „Töte nicht
fordert die chriſtliche Moral „Töte, ſchlachte!“ befiehlt
der Krieg; je mehr Du getötet haben wird, deſto größeren
Lohn erhälſt Du, ſowohl in dieſem als auch im zukünftigen
Leben. Auch dafür, daß man Dörfer, Städte, ja ganze
Gegenden zerſtört, daß man Hunderte, Tauſende, Millionen
von Menſchen des Obdaches beraubt wird man ent-
lohnt ſowohl in dieſem als auch im künftigen Leben

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 8. September. (Schöffengericht). Wegen fahrläſſiger
r e ſich die verehel. Bäcker Selma Heger geb.

Schwalbe von hier, 28 Jahre alt, zu verantworten. Die Ange
klagte hatte, wie wir ſeinerzeit im „Volksblatt“ berichteten, aus
einem 7 r ihrer in der r Nr. 18 2 Stock hoch
belegenen Wohnung einen 17 Pfund ſchweren mit Stroh gefüllten

Sack auf den Hof fallen laſſen, wodurch das 12 jährige Schul
erheblich verletzt worden iſt. Das Mädchen

befand ſich mit noch einem anderen Kinde auf dem Hofe, wohin
die Angeklagte den Sack der Bequemlichkeit halber, um ihn nicht
hinunter zu tragen, werfen wollte. ie Jaskolka, welche von
dem Sacke ins Genick getroffen wurde, hat jetzt noch an Bruſt
ſchmerzen u. dergl. zu leiden. Die Angeklagte entſchuldigte ſich
damit, daß ſie den Kindern von oben Vorſicht zugerufen; jeden
falls iſt das aber zu ſpät geſchehen. Die Staatsanwaltſchaft er
achtete die Angeklagte der fahrläſſigen Körperverletzung für über
führt und beantragte 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis,
wonach der Gerichtshof auch erkannte. Der Maurer Otto
Pfeifer von hier, 27 Jahre alt, wurde des ruheſtörenden Lärmes,
des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, der Beleidigung und
der Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeuges beſchuldigt.
Am Abend des 14. Juni d. J. wurde Angeklagter in der Nikolai
ſtraße von dem Polizeiſergeanten Scheidt wegen Lärmens arretiert.
Hierbei widerſetzte er ſich, erging ſich in unanſtändigen Redens
arten gegen den Beamten und griff ſelbigen thätlich an, indem er
ihn mit dem Stiefelabſatz vor das Schienbein trat. Erſt durch
das Hinzukommen des Sergeanten Meyer gelang es, den An-

eklagten abzuführen. Letzterer entſchuldigte ſich damit, daß er
bei jenem Vorgang betrunken geweſen und auch nicht abſichtlich
getreten habe. Die Staatsanwaltſchaft beantragte für die Ver-

ehen 5 Monate Gefängnis und für die Uebertretung (Lärm) 3
Tage Haft. Der Gere erkannte auf 3 Monate Gefängnis
und 3 Tage Haft. Beleidigung und Körperverletzung mittelſt
Meſſers wurde dem Handarbeiter Wilhelm Frauendorf aus
Holleben, 28 Jahre alt, zur Laſt gelegt. Am 25. Juni fand in

hängt an der ſchmalen Wange. Das Auge ſtarrt zum
Sternenhimmel. So ſieht die Hoffnung, deren Hoffen zur
Ruhe gegangen, nach oben, wie dieſes Weib.

Mit naſſen Augen hatte es begonnen, das letzte Stück
trocken Brot zu verzehren. Das Herz krampfte ſich ſchmerz-
haft zuſammen, die Finger der kleinen Hand und die Mus-
keln des Armes zuckten: dann war es ruhig geworden, ganz
ruhig. Und nun ſitzt es da, wunſchlos, ſtill!

Ja, da zogen ſie, die goldnen Sterne, ſo fern von der
Erde. Und es denkt, daß es doch nur ein piang Weſen
gegen dieſe mächtigen Welten und fühlt ſich zuſammen
ſchrumpfen mehr und mehr zu einem kleinen Staubkörnlein,
das am Wege liegt, und die Füße der Welt gehen darüber
hinweg, beachtet das Staubkörnlein garnicht, garnicht. Ja,
die Welt beſtand auch ohne ſie! Ach, ſo ſchwinden in nichts,
garnichts, das mußte ſchön ſein. Schön.

Die arme Fliege! Da war ſie in das Spinnnetz geraten,
das vom Sims herabhängt. Und wie ſie zappelt und die
Flüglein ſchlägt und jedes Glied regt, um frei zu werden
freil Und da kriecht auch die garſtige Spinne hervor, und ſie
kommt näher und immer näher und die Fliege müht ſich
angſtvoll, ihr zu enktkommen. Und da iſt ſie ſchon bei ihr,
und ſie kriecht heran, ganz nahe, ganz nahe. Und ſie faßt
ſie und ſaugt ſie an und ſaugt ihr Blut, ein Tröpflein und
noch eins und noch eins Und wie es zuckt, das arme
Opfer! O nein ſo ſterben, es wäre entſetzlich! ſo langſam
abſterben. Ein Tröpflein Blut nach dem andern.

Und das Weib ſpringt auf und ſchlägt nach der Spinne,
daß ſie hinabfliegt. Dann geht ein halbes Lächeln über ihr
Geſicht. Warum hat ſie ſich ſo aufgeregt? Und ſie wiſcht
die einſame Zähre von der Wange, kaut das letzte Stückchen
Brot und ſetzt ſich wieder an die Maſchine. Sie hat ja
morgen abzuliefern.
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Beuchlitz ein von einer Geſellſchaft arrangiertes Tanzvergnügenatt, wozu der Angeklagte keinen Zutritt hatte und deshalb aus

em Saale gewieſen wurde. Hierbei wollte er den Gemeindevor-
ſteher Brauer aus Holleben, der ihn zur Ruhe ermahnte, mit
einem Seidel ſchlagen, weshalb der Bäckermeiſter Auguſt Bär
hinzuſprang und den Arm des F. feſthielt. Jn dieſem Moment
verſetzte F. dem Bär mit einem Meſſer einen Stich in den Kopf, der

lücklicherweiſe ohne nachteilige Folgen geblieben iſt. Jn anbetracht
e groben Ausſchreitung verurteilte der Gerichtshof den Ange-
klagten zu 6 Monaten Gefängnis zugleich wurde dem beleidigten
Gemeindevorſteher Publikationsbefugnis in der „Saalezeitung“ zu
geſprochen. Die beiden Arbeiter Hermann Großmann 26 Jahralt, und Otto Horſt, 22 Jahr alt, hatten am 14. Mai d. J. in
der Nähe der „Bergſchenke“ den Maurer Köknitz und den Porzellan
maler Binger mit den Fäuſten vorſätzlich körperlich mißhandelt.
Es wurde Horſt, der ſchon wegen Körperverletzung mit 1 JahrGefängnis vorbeſtraft iſt, zu 2 Mon. und Großmann zu 1 Mon.
Gefängnis verurteilt. Ein ſonderbares Schauſpiel wurde am
Nachmittag des 22. Mai (2. Pfingſtfeiertag) den nach Tauſenden
zählenden Spaziergängern in der Nähe der Saalſchloßbrauerei
vorgeführt. Dort badete nämlich ungeniert im Adamskoſtüm in
der offenen Saale der 22jährige Arbeiter Wilhelm Lapann von
ier, was nicht geringes Aufſehen und auch Aergernis bei den

Paſſanten erregte. Der Genannte ſchwamm in allen Stellungen,
ſogar auch auf dem Rücken, bis er von dem herbeigerufenen Gen
darm Hartmann in ſeinem unzüchtigen Gebaren gehindert wurde.
Der dieſerhalb Angeklagte, ſchon wegen Sittlichkeitsvergehen und
Kuppelei vorbeſtraft, wurde antragsgemäß zu 1 Woche Gefängnis
verurteilt.

Gewerbegericht vom 7. September. Zu der heutigen Sitzung
war von ſeiten der Arbeiter nur ein Vertreter erſchienen. Es kam
zur Verhandlung die Klage des Fabrikanten Auguſtin wider den

eilenhauer Zitterbart. Letzterer hatte, wie wir ſchon berichteten,bei dem Kläger Arbeit angenommen, dieſelbe aber nicht ange
treten, weshalb dieſer eine Entſchädigung in Höhe des ortsüblichen
Tagelohnes von 13.20 M. forderte. Das Urteil des Gerichts ging
dahin, daß der Beklagte zur Zahlung der geforderten Summe
verurteilt wurde, da dasſelbe durch die Zeugenausſagen zu der
Ueberzeugung gelangte, daß der Arbeitsvertrag wirklich geſchloſſen
ſei. Die Klage des Eiſenhobler Scholz, deſſen Tochter bei dem
Seifenfabrikant Schulze beſchäftigt war und ohne Kündigung ent-
laſſen wurde, wider den letzteren auf Zahlung von 15 M. wurde
zu gunſten des Klägers entſchieden, da durch einen ſeitens des
Beklagten aufgerufenen Zeugen die Einrede desſelben, daß
Kündigung ausgeſchloſſen, nicht einwandfrei erwieſen wurde.
Vertagt wurde eine Klage des Techniker Brügert wider Architekt
Göhring, in welcher der erſtere ſeinen geſetzmäßigen Anſpruch auf
ſechswöchentliche Kündigung und Sntklaſſung mit Ablauf des
Kalendervierteljahres geltend gemacht. Zur Erledigung der Sache
wurde neuer Termin auf Donnerstag den ö. September anberaumt,
da bis dahin die geſetzliche Kündigungsfriſt vorbei, und der An-
ſpruch alsdann genau feſtgeſtellt werden kann. Wegen 8.50 M.
rückſtändigen Lohn hatte die Arbeiterin Schlichter gen. Schmidt
den Buchbindermeiſter Röthling verklagt. Jm heutigen Termin
einigten ſich die Parteien dahin, daß der Beklagte an die Klägerin
6 M. zahlt. Die Sache des Arbeiters Schmidt wider die Firma
Keyſer, die das Gewerbegericht wiederholt beſchäftigte, wurde da
durch entſchieden, daß die Tochter des Herrn Keyſer als Firmen
inhaberin einen Eid leiſtete, auf Grund deſſen der Kläger mit
ſeiner Forderung abgewieſen wurde. Wider den Kehrinſtitutsinhaber
Ackermann hatte der Arbeiter Wolf wegen einer Forderung von 1.50 M.
Klage angeſtrengt. Durch Vergleich an Gerichtsſtelle erhielt der Kläger
von ſeiner Forderung 75 Pfennig. Der Geſchirrführer Klei ver-
langte in einer Klage von dem Kaufmann Apelt wegen kündi-
ungsloſer Enlaſſung die Summe von 16.50 M. Der Kläger
atte ſeine Entlaſſung ohne Kündigung deshalb erhalten, weil

Schraders Schankzelt, Roßplatz.
Einem geehrten Publikum, Freunden und Bekannten empfehle ein vor

Reichliche Auswahl guter

Chr. Schrader.
zügliches Glas Dölinitzer Edelbräu-
Speisen e zu ſoliden Preiſen.

weigerte, an einem Sonntag einen Weg zu gehen, zu demer ſi
er ſich nicht verpflichtet fühlte und auch einen Kollegen beeinflußt
hatte, dieſelbe Stellung einzunehmen. Da das Gewerbegericht in
dieſer Sache die Bedingungen des S 123, Punkt 3 der Gewerbe
Ordnung (Beharrliche Weigerung, den obliegenden Pflichten nach
zukommen) als erfüllt erachtete, wurde der Kläger koſtenpflichtig
abgewieſen. Dann kam noch zur Verhandlung die Klage des
Tiſchlers Przybylski wider Sattlermeiſter Droſchny, in welcher
es ſich um eine Anzahl Gegenſtände handelte, die der Beklage dem
Sohne des Przybylski nach aufgehobenem Lehrverhältnis noch
innebehalten hatte. Gegen die Herausgabe der Sachen machte der
Beklagte aber eine Gegenforderung von 8.60 M. an n r
Krankengeld geltend. Durch Vergleich wurde ſchließlich feſtgeſetzt
daß die Herausgabe der Gegenſtände an den Kläger erfolgt; dieſeraber ſich verpflichtet, 8.60 M. an den Beklagten zu zahlen; jedoch

darf die Herausgabe der Sachen von Zahlung der genanntenSumme nicht abhängig gemacht werden reſp. muß ſofort erfolgen.

Nah und Lern.

Entſetzlich. Poſen, 7. September. Die hieſige Straf-
kammer verurteilte den hieſigen Bäckermeiſter Joſeph Fitz-
ner wegen unerhörter Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz
zu anderthalb Jahren Gefängnis. Fitzuer hatte Waſſer,
in welchem ſich ſeine Familie, darunter ſeine an der Schwindſucht
leidende, inzwiſchen verſtorbene Ehefrau gewaſchen, zum Brot
backen benutzt; außerdem hatte er von ſeiner Ehefrau ausgekaute
Mohnſemmeln wieder zum Backen verwendet.

Ein übermütiger Streich dürfte einem Lehrbuben einer
Fahrräderfabrik wohl bitter aufſtoßen. Er hatte in das

Weihwaſſerbecken der Joſephkirche eine Flaſche Tinte gegoſſen. Er
erreichte auch ſeinen Zweck; alle Gläubigen erſchienen mit ſchwarz-befleckten Geſichtern und Händen in der Meſſe Die Gläubigen

verlangen natürlich eine exemplariſche Beſtrafung.
Ein Brudermörder. Man meldet aus Palermo: Der

24 jährige Marquis Cordova, der Sproſſe eines der vornehmſten
Geſchlechter Catanias, geriet mit ſeinem 31 jährigen Bruder wegen
einer geringfügigen Urſache in Streit und tötete denſelben durch
drei Revolverſchüſſe. Der Vorfall erregt ungeheures Aufſehen.

Aufforderung.
Parteigenoſſen!

Die Stadtverordnetenwahl, welche im November in Halle a. S.
ſtattfindet, verpflichtet unter den jetzt gegebenen Umſtänden auch
unſere Partei, in die betr. Wahlbewegung mit Aufſtellung ſelbſt
ſtändiger ſozialdemokratiſcher Kandidaten einzutreten.

Wahlberechtigt hierzu iſt jeder Bürger, der das 24. Lebensjahr
überſchritten hat, einen ſelbſtändigen Haushalt beſitzt und bis zum
Wahltage ſein Bürgerrechtsgeld entrichtet hat. Die Wählerliſten
liegen nur noch bis zum 15. September im Zimmer 30 des Wage-
Gebäudes aus. Es iſt unbedingt notwendig, daß ſich jeder davon
überzeugt, ob er in die Bürgerliſte eingetragen iſt. Für diejenigen,
denen es an Zeit mangelt, um die Liſte ſelbſt einſehen zu können,
werden untenfolgende Genoſſen dies übernehmen. Der Partei
gegenüber iſt deshalb jeder Genoſſe verpflichtet, voll und ganz
ſeine Schuldigkeit zu thun. Meldungen, welche bis ſpäteſtens den
13. d. M. eingereicht ſind, werden erledigt durch die Genoſſen:

Ed. Hofmeiſter, „Kühler Brunnen“,
H. Plorin, Schladebacher Bierhalle (Ecke Wuchererſtr.),
A. Albrecht, Merſeburgerſtr. 13b,
A. Sanorw, Geiſtſtr. 5/6,
P. Böttcher, Barbier, Schülershof,

Direktion: Richard Hubert
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„Langeſtr. 7,
üller, Wolfsſchlucht,

T. Tr er, e Wigh blattEbeling, alte Promenade 35,Ewald Saellenbeg, Harz 27,
Herm. Schellenbeck, Ludwigſtr. (Reſt. Ludwigshöhe).

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Das Agitations-Komitee.

Aufruf.
Die Sammelliſten Nr. 84 und S6 ſind von den Empfängern

leer verloren worden; ich bitte die Finder, dieſelben umgehend
wieder an mich abzuliefern. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 8. September.
Aufgeboten: Der Kaufmann Auguſt Mühlberg und Anng

Matthäus (gr. Ulrichſtraße 2 und Barfüßerſtraße 6). Der Müller
Paul Berthold und Anna Brandt (gr. Schloßgaſſe 12 und gr.
Steinſtraße 58). Der Gymngſiallehrer Auguſt Zander u. Martha
Beſchnidt (Friedrichſtraße 24 und Nikolaiſtraße 5). Der gepr.
Lokomotivheizer Hermann Schinkel und Emma Müller (Leipzig
und Karlſtraße 12). Der Bäcker Hermann Reinel und Emma
Ludwig (Giebich enſtein).

Eheſchließungen: Der Reſtaurateur Julius Baumgart und
Anna Barthold (Blücherſtraße 6 und am Kirchthor 26). Der
Drehorgelſpieler Gottlieb Teucher und Karoline Eichenberg (Wein
gärten 38). Der Verſicherungsbeamte Alfred Theinert und Luiſe
Schurig (kl. Brauhausgaſſe 7 und Wörmlitzerſtraße 16).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Paul Knauer ein S., Richard
Paul Willy Lindenſtraße 72). Dem Schneidermeiſter Karl Heſſe
ein S., Karl Heinrich Erdmann Robert 2). em
Schneider Friedrich Bornemann ein S. Johannes Friedrich
Woldemar Alexander (Mühlberg 12). Dem Reſtaurateur Her
mann Kohl ein S., Friedrich Hugo (Wörmlitzerſtraße 99). Dem
Handarbeiter Karl Weißbeck ein S., Karl Auguſt Willy (Geiſt
ſtraße 20). Dem Bahnarbeiter Angſt Volkmer eine T., Martha
Bertha (Magdeburgerſtraße 50). Dem Schloſſer Robert Döbel
ein S., Otto Karl Georgſtraße 3). Dem gepr. Lokomotivheizer
Hermann Körner ein S., Walther Albert Streiberſtraße 11). Dem
Kaufmarn Feodor Winkler eine T., Jda Elſa Margarethe (Streiber
ſtraße 17). Dem Buchhalter Oskar Grunert ein S., Oskar Emil
(Pfännerhöhe 45). Dem Handarbeiter Heinrich Müller eine T.,
Thereſe Bertha Margarethe Streiberſtraße 16). Dem Portier
Joſeph Löffelholz ein S., Wilhelm (Friedenſtraße 1). Dem Kauf
mann Richard v. Zittwitz ein S., Paul Ewald Karl Richard
(Friedrichſtraße 4). Dem Magiſtratsboten Friedrich Mielke eine
T., Anna Elſe (Heinrichſtraße 14).

Geſtorben: Des Bahn Jnvalid Albert Schöne S. Albert,
1 J. Marienſtraße 17). Der Geſchirrführer Karl Löwe, 21 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Geſchirrführer Hermann Franke S. tot-
eboren Forſterſtraße 18). Des Uhrmacher Rudolf Gröſt S.

Rudolf, 2 J. (Diakoniſſenhaus). Des Maurer Karl Kühne T.,Klara, 9 Mon. (Beeſenerſtraße 18). Des Schloſſer Hermann
Seeliger S., totgeb. (kl. Schloßgaſſe 7). Des Handarbeiter Wil
helm Herzel T. Anna, 1 J. (Schloſſerſtraße 4). Der Ober-Steuer-
reviſor Julius Friedrich Catel, 65 J. (Magdeburgerſtraße 39).
Der Handarbeiter Balzer Schmiady, 29 J. (Tholuckſtraße 2).
Der Polizei Sekretär und Rendant der Quartieramtskaſſe Louis
Lelzapfel, 69 J. (Mangsfelderſtraße 44). Der Arbeiter Franz
Steinecke, 56 J. (Siechen-Anſtalt). Ein unehel. S. Zwei un-
eheliche S. totgeb.
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Anugfihri. Rat z Behandlung jederHeute Sonnabend
Krankheit n. d. Grundſatze des

Durchweg neuer Spielplan!
Mr. Benno Maningo und Sohn,

gymnaſtiſche Equilibriſten auf der balan

Schmierſeife
zierten Stuhlpyramide. Brothers
Charlie und Willy, Miniatur-Kraft-
menſchen und Handakrobaten. Signor
Ottaviano Salerno, Jongleur-Equi-

Merſeburg.
Wir empfehlen uns

Freunden und
eleg. Herren- Garderobe
zu nur ſoliden Preiſen. Für guten Sitz

Schlachtefeſt. ſeit 1869 von mir ausgeübten m

Wilh. Belger, Leſſingſtraße 32. fahrens. Unzähl. Erfolge. Flugſchr.
gratis, nach auswärts gegen 104-Marke.

Kaiſerſtraße 25Halle a. S. a. d. Wuchererſtr. f. hietze.

Ein faſt neues Rover (Vollreifen)
für 110 zu verk. Thomaſiusſtr. 47.

Gut erh. Rohrwagen m. Matr. billig
zu verkaufen. Wilhelmſtraße 4, H. p. r.

den geehrten
enoſſen zur Anfertigung

am gr. Vriehstrasss

i i 23.

e

Salmiakterpentin
D

à Pfund 25
Georg Aeising.

In Schachteln zu 5

Der Rumpfkünſtler, der ohne Arme
und Beine geboren iſt, wird ſich in ſeinen
ſtaunenswerten Leiſtungen produzieren.
Kommt, ſeht und ſtaunet! Höchſt inter

R. Hörig,
Wiederverkäufern

Blitz-GlanzWichſe.
Tiefſchwarzer Glanz bei reſu Mühe.

O
ſowie in Kruken à 10

Hauptniederlage bei
Liebenauer- und
Annenſtr.-Ecke.

un

Rabatt.
er und ſehenswert! Jnhaber 7 gold.

dedaillen. Alles Nähere die Programms.
Um zahlr. Beſuch bittet ſeine Familie

Kobelkoff.
Zum Viehmarkt!

Mache Freunde, Genoſſen und Be
kannte auf mein

EF Kaffeezelt

Rhsinen
à Pfund 20

Gebr. Gerſte und Weizen
à Pfund 20

A. Trautwein,
aufmerkſam und empfehle Kaffee, Li
monade, Zigarren ſowie ſämtliche
Eß waren.

Stand an den Karonſſells.
Friedrich Mehring. Albert Pietseh,

große Ulrichſtraße 31.

Fußboden-Lack à Pfd. 1
bis 1.50

Merſeburgerſtr.
(Volkswohl).

C. L. Trübenbachs
Restaurant

S Lessingstrasse 368
empfiehlt ſeine Lokalitäten zum großen
Herbſtmarkt zur gefälligen Benutzung.
e

flojsch-Offerte,
Rot-, Leber, Schwartenwurſt,

und Fettfleiſch 5 Pfd. i
3 Mark, mageres Schweinefleiſch
5 Pfd. 3 Mk., auch Speck, Schlack-
und Knackwurſt verkauft

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.
7 MeineAchtung! Achtung! J

Wer von meinen Freunden und Be
kannten eine gut und reell gearbeitete

igarrerauchen will, wird gut thun, ſich an
meinen Jahrmarktsſtand zu bemühen,
welcher ſich in der Reihe der großen
Bierzelte befindet, um ſich von der Wahr

Wrißenfelſer veifenfabrikate
von der Firma F. F. Schäfer in

bringe zu billigſten En-
gros-Preiſen in empfehlende Erinnerung.

R. Hörig,
Fiebenauer- und Annenſtr.-Ecke.

heit zu überzeugen. Bitte genau auf
Bachstelze und

Ein Plattmönch, eine gelbe
jungeG Rio achten. gi Jigarrenarb. Riesenkaninchen verkauftG. ichter, Kolporteur. Kellnergaſſe 11 (Hausmann).

und alte

libriſt. Meſſrs. Arley u. Doley,
Neger Exzentriker auf dem Ein undKleinſchmieden. weirad. Herr Karl Jörgenſen, A. Thieme. Gründer.e Mimiker und Chargkteriſtiker. Die v n 1 Gründer

Neiaz! Neun drei Schweſtern Silvigr, r Su7 m und Tanz -Terzett. Hr. Joſef Modl, 8 chtung?2Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag 12 bis
2 Uh r

großer Frühſchoppen
ei Frei- Konzert.

An den Markttagen von 9 Uhr
vorm. ununterbrochen

Frei- Konzert.
Concordia- Theater.

Sonnabend den 9. September.
Zum letztenmal:

Borracrrio.
Sonntag den 10. September.

Letzte Sonntags Vorſtellung des
Wiener Enſembles.

Auf vieles Verlangen:
Edelweiß.

Volksoper von Kamzak.
Montag: Benefiz für den 1. Operetten

Tenor Johann Siebert,
Der arme Jonathan.

Der Schuhwaren- Ausverkauf

46 Geiſtſtraße 46
dauert fort und werden ſämtliche Waren
zu fabelhaft billigen Preiſen ausverkauft,
beſonders mache auf einen großen Poſten

Stulpenſtiefel
aufmerkſam und verkaufe dieſelben durch
ſchnittlich à Paar

46.
2.75 Mark

Kartoffeln,
nur Geiſtſtr.

ſehr mehlreich und gut ſchmeckend, früh
blaue à Ztr. 3 weiße à Ztr. 2.50
auch in u. Ztr., 5 Ltr. 23 empf.

Neue Wolt-Kalencler

Streubver, Tee

und gute Arbeit wird garantiert.
Hochachtungsvoll

Sonnabend den 9. Septbr. ff. 2jähr.
Fohlenfleiſch.
Rossschlächterei Langestr. 21.

Daſelbſt ſind fette Enten und Hähn-
chen zu verkaufen.

Mehlreiche Speisekartoffeln
friſche Sendung, hochfeine Ware, ver
kauft billigſt

C. Schmidt,
Giebichenſtein, Schmelzerſtraßze.

Kartoffeln.
Heute trafen 3 Lowris hochfeine

Kartoffeln ein, blaue, rauhſchälige,
weiße und Mühlhäuſer oder Neu-
ſtädter, welche ich zum billigſten Preiſe
abgebe, auch in und Ztr.

Beſtellungen werden reell und ſchnell
beſorgt. Händler Rabatt.

0. Heller, Steinweg 32.
ff. Speiſekartoffeln

im ganzen und einzelnen, à Ztr. 2.50
Händler billiger.

Otto Wagner, Graſeweg 18.

5 Pfd. Schmeer u. fettes Fleiſür 3 r. 5 Pſd friſche die
eber- und Schwartenwurſt für3 M. empfiehlt

R. Hoffmann,
Merſeburgerſtr. 20.

Dauexhafte Böttcherwaren verk.
R. Katſch, Albrechtraße 23.

für das Jahr 1894.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Ein eleganter Winterüberzieher
iſt billig zu verk. Wettinerſtraße 5.

Guter gr. Kleiderſchrank f. 10
zu verkaufen. Leſſingſtraße 32, p. l.

Eine Kleinere Ladeneinrich-
tung und gute Drehrolle zu kaufen
geſucht. Zu erfragen
Fritz Reuterſtr. 8 i. Laden.

Gut erh. Winterüberzieher f. 10
zu verkaufen. Dachritzgaſſe 3, 1 Tr.

Ein gebr. Sopha billig zu verkaufen
Fleiſchergaſſe 31 im Laden.

Ein gebr. Sopha, ſowie Haustauben
billig zu verkaufen. Schloſſerſtraße 12.

Wäsche zum Glanzplätten wird
angenommen. Kuftschgasse Z2, III.

Ein Zughund billig zu verkaufen.
Giebichenſtein, Fährſtraße 10, A. Th.

Kanarienhähne z. v. Dreyhauptſtr. 1, III I.

J. Kanarienhähne (à 3 verk.
L. Ehrharcdt, Glauchaerſtr. 3.

Frdl. Wohn., St., K., K. u. e 56
u. 54 Thlr., 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.

Wegzugsh. ſchöne frdl. Wohn. 55 Thlr.
z. 1. Okt. z. verm. Meckelſtr. 7, H. 2 Tr.

Eine freundl. Stube mit Keller
an einzelne Perſon zum 1. Okt. zu
vermieten Leſſingſtraße 20, II.

Freundliche Wohnung
für 108 zum 1. Oktober zu vermieten.

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.
Freundl. Wohnung für 32 Thlr. zum

Oktober z. verm. Giebichenſt., Auguſtſtr.57.

Eine Wohnung zu vermieten.
Fleiſchergaſſe 39. W

v Wicenſwag zu vermieten.
Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 1.

Frdl. Wohnung e 45 und 40 Thlr.
vornh. zu verm. uchererſtraße 47.

Wohnungen m. Zubeh. (52 u. 53 Thlr.)
zu verm. Ludwigſtraße 26 im Laden.

Anſtänd. Schlafſtellen mit Koſt ver
mietet ſowie z. Hausſchlachten empf. ſich
Ferd. Walther, Thomaſiusſtr. 42, III.

Möbl. Zimmer für 1 H. als Schlafſt.
zu verm. Parkſtraße 21, II.

Frdl. möbl. Schlafſtelle offen.
Geiſtſtraße 23, Hof 2 Tr.

Möbl. Stube als Schlafſt. für 2 Herren
bill. z. verm. Forſterſtraße 34, III r.
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Ecke der Barfüßerſtr.

J Grösstes Lager eleg
Halle a. S.
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Große Steinſtraße S.
Herren- u. Knabengarderobe.

I Stets Eingang von Neuheiten für Herbst und Winter

Arbeiter Garderoben
n enorm billigen Preiſen.

Anfertigung nach Mass unter Garantie guten Sitzes,

Verein der Jmpfgegner.Dienstag den 12. September Jrnpfge ühr im Saale der

Kaiſer-Wilhelms-Halle

Oeffentlicher Vortrag
für Damen und Herren über:

Wert und AUuntzen der Schutzpocken-Impfung.
a Referent: Herr Rechtsanwalt Volkmar aus Berlin.

Entree 20 Pf., im Vorverkauf Billets à 10 Pfg. in folgenden Geſchäften:
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe, Schärff, Ecke der Wucherer und Albrecht-
ſtraße, Hofmeiſter, Reſtaurant im Kühlen Brunnen“, W. Pfeiffer, Ecke
Wucherer und Leſſingſtr. Alb. Sanow, Geiſtſtr. 5, Frau A. Drebinger,
Giebichenſtein, Burgſtr. 34a, Steinbrecher u. Jasper, Marktplatz Albrecht,Merſeburgerſtr. 22, Taatz, Mansfelderſtr. 5, Vöttcher, Schülershof 17, Saal-

feld, Steinweg 18, Roſenlöcher, Spitze 38.
Der Wichtigkeit des Vortrages entſprechend wird um zahlreiches Erſcheinen

gebeten. Die Herren Mediziner ſind zu dieſem Vortrag hiermit beſonders ein-

geladen. Der Einberufer.I Rossplatz.Winklers grosses anatomisches Museum,
Deutschlands grösste Wissensehattliche Ausstellung.

SpezialAnsſtellung für Chirurgie und Operakionen.

Neu! Neu!2Frank-Burch, Sämtliche Bakterien
der Tätowierte aus Mexiko. und Bazillen-Krankheiten.

Neu! 5 lebensgroße Rumpfquerdurchſchnitte, an welchen die Durchſchlagskraft
der neuen kleinkalibrigen Stahlmantelgeſchoſſe des 8-Millimeter-Repetiergewehres

dargeſtellt ſind.

Neu! Neu! Neu! Neu!Täglich geöffnet von morgens 9 Uhr bis abends 10 Uhr.
Entree à Perſon 30 Pf.

[„xJ SJCTX-JJ-JTJ

Zigarren-Handlun
Ab. San o W. Geiststrasse 5.

Empfehle allen Freunden und Genoſſen zum Herbſt-
markt eine gute Ware wie bekannt.

NB. Mein Stand iſt am erſten BVierzelt (von Hacke-
meſſer) und iſt durch ein großes Plakat zu erkennen. D. O.

Jeipzigerſtr. 71.

Part. und 1. Etage.

ich mein groß ſortiertes Lager zu noch nie dageweſenen Preiſen.

Anzüge in großer Auswahl ſehr billig.

h

200 Stück Gardinen nur in haltbarer

Robert Pioſn
17 Leipzigerſtraße 17.

d Rwaren Jpeziglität.
Handtaſchen in allen Preislagen von

50 bis 12
Ringtaſchen, ff. gepreßt Stück 1

1.25, 1.50, 2—4. 50
Porte-treſors, aus einem Stück, un

zerreißbar, von 50 an.
Photographie- Albums in Leder od.

Plüſch, großartige Auswahl.

Villigſte, reellſte Bezugs-
quelle.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17. e
Achtung! Aufgepaßt!
Jch mache einem geehrten Publikum

von Halle und Umgegend bekannt, daß
ich eine Bude mit Spielwaren auf
dem hieſigen Herbſtmarkte habe und
bitte meine werten Freunde und Genoſſen
mich zu berückſichtigen.

franz Krämer, Handelsmann.

Zigarren, Zigaretten,
Shag, Rauch-, Kau-
Schnupftahbhake empf. in
bekanntlich guten Je

Gr. Ausw. in Shagpfeifen,
halben u. langen Pfeifen.

Tschepkes Restaurant zur Erholung.

Streng feste, billigste Preise. Reelle Bedienung,

Gebe allen Bekannten, Freunden und Freundinnen be
kannt, daß ich während des Marktes eine

zweite Erholung
im Garten der Aktienbrauerei

neben S Il
errichtet habe.

Speiſen und Getränke
wie bekannt ff. Bier 15 Pf. Auch für Mütter mit S.-
Equipagen iſt geſorgt. E. Tesohephke.

Achtung!
Mnache Freunden und Genoſſen hiermit bekannt, daß ich auf

hieſigem Jahrmarkte mit einem

m Kafleezpelt
vertreten bin. eW Stand ſchrägüber der Menagerie. W

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſten eſorgt.

G. Müller,
Reſtaurant zur Wolfſchludrt.

Aufgepa Amfgepagel
Mache Freunde und Genoſſen aufmerkſam, daß ich auf dem Jahrmarkte

mit einer Kafſfſfeebude
vertreten bin. Für gute Speiſen und Getränke iſt geſorgt. Stand vis-à-vis
der großen Menagecie. H. Schellenbeck,

Aufgeſchaut! Achtung!
Wurst-Hermann auf dem Herbstmarkte,
Feinſte Ware am Orte. Schutz gegen die Cholera.

HerbſtMäntel in ſtaunend großer Auswahl in den hervorragendſtenS bis zu den feinſten und verkaufe dieſelben zu ſpottbilligen Preiſen.

hirseh.
Hierdurch mache ich meine werte Kundſchaft aufmerkſam, daß ich Ende Oktober mein Geſchäft nebenan in mein neuerbautes Geſchäftshaus verlege, infolgedeſſen verkaufe

Kleider-Stoffe, Damen-Mäntel, Jacketts, Capes,
HerrenAnzüge, Knaben Anzüge.

leider-S in den neueſten Muſtern in der größten Auswahl werden zu herabgeſetzten Preiſen Meter 15 bis zu den eleganteſten Meter à 4 verkauft. Damen-KleiderStoffe Neuheiten werden von 3, 6, 7.50, 9, 12, 14 bis 35 verkauft. -Wit n
Damen-Winter-Jacketts von 2.50, 3.50, 4, 5, 6, 7, 8.50, 10, 12 bis 35 Herren und Knaben-

Zum Ouartalwechsel
Qualität verkaufe ich, um damit zu räumen, das Meter 12, 15, 20, 25, 30, 35, 38, 42, 45, 50, 60, 75 bis 150

Teppiche, Möbelſtoffe, Tiſchdecken, Läufer, Vettdecken, Bettvorleger ſehr billig.

Stand: Hauptgang neben der Polizeiwache.

ſeipigerſt. 7ſ.

Part. und 1. Etage.

amen-Winter-Mäntel führe ich vom

i oſten Barchent- Herren Hemden, von denen das Stück 1.50 Klk. koſtet, verkaufe ich, ſo langeEinen großen Poſten Sarch der Vorrat reicht, das Stück mit 95 Pf.

den 10. September bleiben meine Geſchäftsräume den ganzen Tag geöffnet.Meer 11. und Vlewilag den 12. September der Feiertage wegen qeschlossem-



Wo
Achtung! Vicehmarkt!

Streicher und Schellenbecks
Reſtaurationsgelt

iſt in der Reſtaurationsreihe das

4. von der Turnhalle aus.
Genoſſen und Bekannte werden hierdurch zu recht regem

Beſuche freundlichſt eingeladen.
Für gute Speiſen und Getränke ſowie Unterhaltungs-

muſik iſt beſtens geſorgt.

W 0.4 Seidel.

e

2

r 9

r

g.

m

Mein Geschäftshaus

ſeiner Herren- u. Knabengarderoben
ist diesen Sonntag den 10. d. Mts.

r den ganzen Tag geöffnet.
Montag und Dienstag den II. und 12. d. Mts. Feiertage halber geschlossen.

Brochen
im Preiſe von

50 Pf. bis 1 Mk.
ſind wieder prachtvolle Neuheiten
eingetroffen in Aluminium,
Simili, Koralle, Schwarz,

Phantaſiemuſter 2e. 2e.
Sehr große Auswahl.

Essig
41 gr. Ulrichſtr. 41.

Julius Fbelings Zigarren-Stana
auf dem Rosspintze

befindet ſich neben Streichers Vierzelt.

mit Kontroll- W
Jul. Ebeling,, alte Promenade 35,

Sonntag von früh 7 bis abends 7 Uhr geöffnet.
”"JWJ„J

Schladebacher Bierhalle,
BRernbhurgerstrasse 16.

Heute Sonnabend Pökelknochen mit Sauerkraut.
Sonntag: großer Frühſchoppen.

Srrutas großer Familien-Abend.
Montag und Dienstag zum Viehmarkt: angenezme Unter

haltung. H. Plorin.

Leipzigerſtr. Ott n 1 Leipzigerſtr.87. O MDOII, 87.
Magazin für fertige Herrenkleider,

empfiehlt in großer Auswahl ſeine
Warenbeſtände zu billigen Preiſen.

Während der 3 Jahrmarktstage,
Sonntag, Montag, Dienstag,
ganz außergewöhnlich billige

Preiſe. I
Nähmaschinen aller vyſteme, Wascherolien, Wasch- n. Wring-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und KRassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

V. Lauenr oith. Geiſtſtr. 16, Adler Rpecheke.
Die ſogenannten Berl. Nähmaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben.
Verkauf von Erſatzteilen u. Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele 2e.
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt gut u. billig ausgeführt.

Gardinen.
große Auswahl ſchöner, neuer Muſter und

beſtes ſolides Fabrikat,
Gardinen-Reſter,

zu 1 bis 3 Fenſtern paſſend, außergewöhnlich billig bei

Emil Höscehel.
52 gr. Ulrichſtr. 52.

Se schetemarkeempfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen

Alhrbetten,

reizende Neuheiten in Prome-
näden- u. Reiſekettchen, kurze
und lange Herrenuhrketten
und Chatelaines, nur ganz
neue moderne Muſter, empfehle
in ſehr großer Auswahl, be
ſonders in mittleren u. billigeren
Preislagen, äußerſt billig

V. Essig.
gr. Ulrichſtr. 41.

Goldene
Ringe.

J maſſiv Gold, p. Stück von 2
an. Gold auf Silber v. 2 an.

eSilberringe,
per Stück von 50 an, empfiehlt
in den neueſten Muſtern und
großer Auswahl in allen Preis-

I. Essig,
gr. Ulrichſtraße 41.

FSchlat- Pferdedecken, Tamas
in neueſten Deſſins und kräftige Ware,

m Hemden- und Rockflanell
in bekannter Güte empfiehlt zu äußerſt billigen PreiſenS M. Wehr Leipzigerſtr. Nr. 81.

Bitte genau auf meine Firma zu achten.
Indem ich den

Eingang sämtlicher Neuheiten
für Herbst- und Winter-Garderoben

dem hochgeehrten Publikum hierdurch ergebenſt anzeige, bemerke ich, daß es mir
gelungen, mit den leiſtungsfähigſten Fabrikfirmen in Verbindung zu treten, wo
durch es mir möglich iſt, jeder Konkurrenz zu begegnen. Empfehle mich daher
bei eintretendem Bedarf zur Anfertigung ſehr ſchöner Diagonal Winter-
Ueberzieher in allen Farben mit haltbarſtem warmen Futter für 20 Mk., in
Eskimo für 30, 34 und 40 Mk. Havelocks in allen Farben und Qualitäten
von 20 bis 45 Mk., Winter-Anzüge in reichhaltigſter Auswahl für 30, 36
und 40 Mk., Hoſen für 6.50, 7, 8 und 9 Mk. Ferner t glänzend werdende
Kammgarn-Geſellſchafts- Anzüge 48, 50 und 60 Mk. ſchwarze Tuch-
Anzüge für 48, 50 und 60 Mark. Sämtliche Aufträge werden unter weit
jehendſter Garantie tadelloſen Sitzes in eigener Werkſtatt auf das Gewiſſen-hafteſte ausgeführt. Ho achtungsvoll

Rud. Podolski, Sthneidermeiſter, Harfüßerſtr. 6, 2. Et.
Vom i. Oktober: Hackebornſtraße 3, part.

Mödeſadrſſ und Magazin Tee un
31 Fleiſchergaſſe I. r Gebirgshimbeerſaft

Empfehle mein großes Lager an a Pfd. 60Jerkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel- Georg Zeising, 7
Kleinſchmieden.nd Polſterwaren der Zeit an-

e dpaſſend zu billigſten Preiſen. a
Neue Hülſenfrüchte,

empfiehlt

beburtstags- I.
Patengeschenke,
Echte Korallenketten, Ohr-
ringe in jedem Genre von dem
billigſten bis zum feinſten, nur
neueſte Muſter, Armbänder,
Ringe, Kreuze u. Medaillons
in echt Gold und Doublé, Hals
ketten e. 2e., alles in größter
Auswahl zu enorm billigen Prei-
ſen. Jedes Stück wird ſauber
in elegantem Karton verpackt.
Umtauſch jederzeit gern geſtattet.

J. Nssig
Spezialgeſch. f. Schmuckartikel

gr. Ulrichſtraße 41.

Echl indiſchen Honig-Syrup,
ff. Kandis-Syrup,

f. KapillarSyrup (gelb),
ff. Aohrrüben-Saſt

R. Mörig.Liebenauer- und Annenſtr.-Ecke.

125 Pfd.Schlemmkreide

Abert Pietseh, Merſeburgerſtr.
(Volkswohl).

wegen hoher Feiertage geschlossen.

geöffnet.
4 Markt 4.

Montag den II. d. Mts. und Dienstag den I. i. FIts. bleibt mein Geſchäft
Dagegen iſt am Sonntag den 10. ää. FIts. mein Geſchäft bis 7 Uhr abends

Herm. Bauchwitz,

H. Bergmann, Fiſchlermſtr

auf gutes Kochen probiert, billigſt/ em

pfiehlt 32R. Hörig,
Liebenauer- und Annenſtr.-Ecke.

Vollheringe,
fein und zart, Stück von 3 Pfg. an,
wſeht R. Hörig,

iebenaner- und Annenſtr.-Ecke.

e e hfranz Kalseors
ind und Schweineſchlächterei
Merſeburgerſtr. 161 (Logierhaus)

empfiehlt ſämtliche Sorten
fleiseh- und Wurstwaren

4 in beſter Güte.S Täglich früh und abends
warmeSWresl. Knoblauchwurfſt.

Achtung!

De
Gebr. Buttermilch

Halle a. S.
billigſte Einkaufsquelle für Wieder-

verkäufer in:
Wollgarnen, zum Ausbraten 3 Mark.Strümpfen, iUnterbecntteid
eragetgrern Otto Hammelmann,
Jagdweſten,Ta chentüchern

und allen Poſamentier-. Kurz-,
Galanterie- und Spielwaren.
Größtes Engros-Lager der Provinz.
Geſchäftshaus Landwehrstr. 9,

5 Minuten vom Bahnhof.

à Pfund 30--70
A. Pletseh, Merſeburgerſtr. (Volksw.).

Schuhwarengeſchäft, Geiſtſtraße 55
hält ſich beſtens empfohlen.

Gustav Mertens,
8 Mechaniker,

Halle iſa gr. Ulrichſtraße 35.
n ähmaſchinen

3 e eff. Süßrahm-Margarine aller Svſtone t Familien und
dandwerker.J u Hebe beſonders hervor meine vielſeitigI rlump en e geräuſchloſe

beſte am Platze, vollkommener Erſatz für auch al ie billi
Natur ch halte die billige Berl. Maſchineutter Pfund g. auf Lager und verkaufe dieſelbe f. 50 M.

Ratihenowwer

h undorgnetten in allen Faſſungen.Fiebenauer- und Annenſtr.-Eche. Släser werden nach ärgiücher Vor

chrift ei ßſchrift eingepaßt.
Bade- und Zimmer-Thermometer,

Barometer, Perſpektive, Fern-
rohre, Lupen e.Reparaturen in eigener Werkſtatt

h und ſauber.z i Streng reelle Bedienung.

4 Markt 4.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halkſſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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